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Vorwort.

"). Fabel ves nachstehenden Luſtspieles „Nauſikaa‘’ liegt eine

Anfang 1872 in der Schönlein’schen „Allgemeinen Familien-

Zeitung“’ erschienene, ansprechende novelliſtische Skizze: „„Der Stu-

dent von Halle. Ein Blatt aus der Geschichte einer Villa und eines

Königreiches‘’ von Ludwig Salomon zu Grunde. Unter freieſster

Benutzung dieser Skizze entstand im Herbſte 1872 mein Lustspiel,

welches unter dem von mir gewählten Titel „Nausik aa’ be-

reits im Oktober und November desſelben Jahres hiesigen und

Berliner Freunden zur Durchsicht vorgelegt und im Januar 1873

der Direktion des Roſtocker Stadttheaters zur Prüfung eingesandt

wurde. Dievonletzterer nach Vornahnie einzelner für die Bühne

nöthiger Abäuderungenbereitwilligſt zugesicherte Aufführung koumte.

Uuſſtände halber erſt im März dieses Jahres stattfinden.
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VI

Was nun meine Benutzung der Salomon'’ſchen Skizze an-
langt, aus welcher ich von vorn herein kein Geheimniß

gemacht habe, indem ich auf dem Titel meines Lustspiels offen

die Quelle deſſelben nannte und allen sich eingehender für die

Sache Interessirenden die Arbeit Salomon’'s zum Vergleiche vor-

legte, was alſo die Verwendung dieser Skizze betrifft, so ist von

mir die Fabel, „die Idee‘’, derselben in mein Lustspiel herüber-

genommen worden. Die scenische Gliederung der damit gegebenen

Handlung, und fast durchweg auch die inuere wie äußere Moli-

§

virung derselben, der dramatische Aufban des Ganzen also ist
dagegen mein unbestreitbares Eigenthum, wie ich denn über-

haupt gerade das, was sich auf der Bühne als be-

sonders wirkſam erwies (so namentlich den ganzen

~ zweiten Akt) als mir ausschließlich gehörig in An-

spruch nehmen darf. Die Charakterzeichnung der von mir aus

der novellistischen Skizze herübergenommenenhistorischen und un-

hiſtoriſchen Figuren betreffend, so glaube ich auch diese als eine

ziemlich selbständige bezeichnen zu können. Entsprechend ihrem

skizzenartigen Charakter konnte nämlich die Salomon'ſche Arbeit

die Charaktere nur leicht andeuten; eine vollständige Charakteristik

zu geben war der ganzen Anlage jener Dichtung nach nicht wohl

möglich. Unter Benutzung dieser Andeutungen entstanden meine

Bühnencharaktere: ich führte aus, was Salomon skizzirt hatte,

aber ich führte dies gleichzeitig mit dichteriſcher Freiheit aus, so

daß meine Charaktere zwar manches Verwandtsſchaftliche mit den

Salomon’schen, aber auch sehr vieles von ihnen Abweichende

zeigen. Ganz besonders wird die Wahrheit dieser letzten Be-

hauptung bei einem Vergleich des Charakters des Kanzlers von

Ludewig in beiden Arbeiten hervortreten. Nicht mindergilt aber
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das Obengesagte von den Charakteren Winckelmann's und der

Juliane, wenn es auch hier weniger evident sein mag. Nur den

Namengemein mit derSalomon’ſchen hat meine „Haushälterin

Katharina’, eine der wirksamsten Figuren meines Luſtspiels, und

die ganze Aehnlichkeit meines „Korporals‘“ mit dem der novelli-

stischen Skizze reducirt sich auf den von ihmerstatteten Rapport

im letzten Akte. Für meine Figuren des „Geheimrath Böhmer“

und des „Werner‘“’ hat die Dichtung Salomon’s keine Vorbilder

~ Cigentliche Anklänge an die Arbeit Salomon’s könuten im

Grunde nurin der 10. Scene des ersten Aktes gesunden werden,

aber auch hier handelt es sich hin und wieder eben nur umeinen

leiſen Anklang, nicht einen direkten Wiederhall.

Bei dieser Sachlage muß ich gegen die Unterstellung meines

Luſtspieles unter die Kategorie der bloßen Dramatiſirungen von

Novellen, wie solche neuerdings u. a. bei den Novellen der

„Gartenlaube‘’ üblich geworden, den entſchiedenſten Protest er-

heben. Ob derselbe gerechtfertigt, möge aber Kritik und Publikum

durch den von mir nur dringend zu wünſchenden Vergleich

beider Arbeiten entscheiden.

Inzwischen ist nach mir gewordenen Mittheilungen in einem

Ende 1873 veröffentlichten Novellenbuche: ,„„Verwehte Spuren“

von Ludwig Salomoneine „Nauſikaa‘’ betitelte Novelle erschienen.

Ich kannte und kenne eine Salomon’'ſche Novelle dieses Titels

nicht. Ist dieselbe identiſch mit der von mir benutzten Skizze :

„Der Student von Halle‘!, so hat der Verfasser derselben nach-

träglich eine Umtaufung seines poetischen Kindes für gut befunden

uud ist dabei mit mir zufällig auf denselben Gedanken gekommen.

Meine Luſtspieldichtung aber übergebe ich - der Form

nach sreilich aus Bühnenräücksſichten mehrfach verändert im Ver-



ers unter der pfÜrpe. “sgdesß Herrn D
ranz Deutſschinger zu theil wurde. :

 Gültrow, im Mai1874.
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P erſonen.

Geh. Regierungs- und Consiſtorialrath Johann Peter v. Ludewig,

Kanzler der Universität Halle.

Juliane, seine Tochter.

Geheimrath Böhmer.

Johann Joachim Winckelmann, Student der Theologie.

Magister Löhrink, Bibliothekar

Katharina, Haushälterin im Hauſe des Kanzlers.

Ein Diener

Werner.

Ein Korporal vom Regimente Anhalt.

Soldaten vom Regimente Anhalt.

Das Stück spielt zu Halle im Sommer 1740, kurz nach dem Regierungs-

antritt Friedrich's des Großen.

 

Y Rechts und links von der Bühne aus. "Yyſ



Erſter Akt.
Zimmer im Hauſe des Kanzlers. Im Hintergrunde der Haupteingang, links der
Eingang zum Studierzimmer des Kanzlers, rechts vorn gleichfalls eine Thür. Links
vorn ein Fenster. Auf der rechten Seite der Bühne mehr der Mitte derselben zu

Tiſch und Stühle, links im Vordergrunde ein großer offner Reisekoffer.

Erſte Scene.
Juliane und Katharina (am Tische rechts mit weiblichen Arbeiten

beſchäftigt.) LöÖhrink und der Diener (letterer mit einem Armvoll Folianten)
treten durch die Mitte ein.

Löhrink
(zuerſt eintretend und den Diener folgen lassend, bleibt an der Thür stehen zum Diener: )

So, nun lege Er mir die Folianten dort neben dem Reisekoffer
_ auf die Erde! Aber laſſe Er mir keins von den Büchern fallen, hört

Er! Sei Er mir fein vorsichtig und nicht so tölpelhasſt ungeschickt wie
Er meistens zu sein pflegt. (Diener hat inzwiſchen die Bücher niedergelegt

und will nach links in das Zimmer des Kanzlers.) Halt! Wo will Er denn
dort hin? – Geh!’ Er jetzt einmal wieder hinauf in die Bibliothek
und hole er mir die grauen Aktenhefte, welche ich neben der Thür so
uten ichtlich hingelegt habe, daß selbſt Er ſie nothwendig finden muß.

er ſchnell, schnell, nicht ſo in seinem gewohnten Schneckentempo!
Diener.

Aber Herr Magiſter, ſoll jh nicht zuvor lieber einmal bei Seiner
Magnificenz, dem Herrn Kanzler anfragen? Vielleicht hat er mir
noch besondere Aufträge zu geben, es iſt jetzt gerade die Zeit, wo ich
mich immer bei ihm zu melden habe, und +

Löhrink (heftig.)
Schweig Er! Er thut, was ich ihm befehle. Seine Magnificenz

hat mich. mit den Reiſevorbereitungen beauftragt, und mir ihn zum
Gehülfen gegeben. Folglich hat Er heute mir zugehorchen, und ich
dulde keine Widerrede. Hat Er mich verſtanden? Marsch fort!

Diener.
Nuja, wenn es dem Herrn Kanzler recht iſt ~ (kopfschüttelnd ab.)

Katharina.
So unwirſch, Herr Magiſter, und dabei ein Gesicht, als wollte

. Erder ganzen Welt den Krieg erklären?!

Verzeihen Sie, meine et.o stürmische Debüt in Jhrer
liebenswürdigen Geſellſchaft, verzeihen Sie! Die Abreiſe des Herrn

1 *
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Kanzlers, die vielen Besorgungen, der Einfaltspinſel von Diener,

hat ales. s. Katharina.
Schon gut, schon gut, lieber Herr Magiſter! Wußte ich's doeh

gleich, daß hier etwas ganz besonderes vorliegen müßte, was unseren
huhigen Herrn Magiſter so in Rage gebracht; mit dem Herrn Kanzler
habe ich Ihn ja auch nie so heftig und laut diskutiren hören.

Löhrink.
(bei Seite.) Boshafte alte Schachtel! Doch hinunter mit der Pille!
(laut.) Ja, ja, man hat seine liebe Noth! Und wenn es nur mit den
wiſsenſchaftlichen Geschäften abgethan wäre. + Aber, da kommen noch
ſo viele Scheerereien, man wird durch die verſchiedenſten und profanſten
Dinge belästigt – da kommen Bettelanten und Schnurranten –

Katharina.
Bettelanten und Schnurranten? Na,ich dächte, die machten do

dem Herrn Magister keine Sorge, hat der Herr Kanzler mich do
mit der ausariiétpilge beauſtragt. Und wahrhaftig! kein Armer
geht durch meine Schuld ungetröſtet von unſerer Schwelle.

Löhrink.
Ich meine ja nicht das Gesindel, welches in Ihrer Küche unter

dem Titel von Hülfsbedürftigen herumſchmarotzt, ich meine die ver-
ſchämten Armen, die unter der Fahne der Wisſsenſchaft Almoſen erfechten,
und die fallen eben mir zur Laſt. Warda vorhin z. B. ein Student
~ Winckelmann, glaub’ ich, nannt’ er sich ~ der mir viel von Alter-
thumsstudien, bedrängter Lage vorſchwatzte und zu Seiner Magnificenz
wollte, natürlich um ein Almosen zu erpressen.

Juliane.
Nun, Er hat den jungen Manndoch vorgelaſſen, Magister?

Löhrink.

Bewahre Gott! Wie hätte ich um eines, obendrein noch ziemlich
verkommen ausſchauenden Studeuten willen Ihren Herrn Vater in
ſeiner Arbeit stören dürfen? Nein, ich sagte ihm, er ſolle zu einer
ünstigeren Zeit wiederkommen, es würde ſich dann ſchon etwas thun
aſſen, drückte ihm zum Schluß noch ein gyeuig baares Geld in die
Hue. und ſichtlich höchſt befriedigt durch dieses Reſultat seiner Bettel-
ahrt ging er von dannen.

Juliane (unwillig.)

O, ich glaube schwerlich, Magiſter, daß er im Sinne meines
Vaters gehandelt hat; deſſen Hand wirklichem Unglück stets geöffnet ist.

Lührink.
Wirklichem Unglück, gewiß! Aber lag hier denn ein solches vor?

Ich wenigstens wollte mir darüber keine voreilige Entscheidung erlauben.
Wären übrigens Sie, mein Fräulein, mir in jenem Augenblicke er-
schienen, mein durch schlimme Erfahrungen erhärtetes Herz wäre,
fürchte ich, doch weich geworden, wie der Schnee des Gebirges zerſchmilzt
beim Strahle der Sonne.

Juliane (lachend.)
Ei, ei, Herr Magiſter, Sonnenſchein nach dem Regen, poetiſches

Zephyrſäuſeln noch dem proſaiſchen Donnerwetter? Hätte ich doch
nimmer vermuthet, daß auch in Ihmeine poetiſche Ader ſchlüge.
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Wer ſollte nicht poetiſch ssrt. werden beim Anblick einer
lachenden Frühlingsau, wer sollte nicht dichteriſch ſchwärmen, wenn
ein geliebter Gegenstand vor ſeinen Blicken erſcheint! '

§egetatft;Sanfend. hat dennIue. Herr Magister einen geliebten

Löhrink.
Ja, ja einen geliebten Gegenstand, und gerade jetzt weilt er in

meiner unmittelbaren Nähe.
Juliane.

Ju Seiner unmittelbaren Nähe? Da wäreich denn doch begierig.
(s bf.sr.Loteuh.tele t§t zzsrtetZ.t; Halt,{h hs SÖ s

Er ; ieht uns einRäthfel zgest suess zue t habe
die Lösung doch schon gefunden. Die Gelehrten lieben die Bücher,
und dort an der Erde, ſiehſt Du, liegt der „geliebte Gegenstand“ des
geren Magisters. Hahaha! Glück, viel Glück zu der Verbindung!
ahaha!

Katharina (lachend.)

Eine ſchweinslederne Geliebte alſo! Hahaha! Gratulire, gratulire,
Herr Magiſter!

Löhrink
(bei Seite.) ,„Gratulire, gratulire, Herr Magister!“ Vielleicht tauſcht
das schnippiſche Ding da noch einmal gern mit der ,.schweinsledernen
Geliebten‘‘. (laut, gezwungen lachend.) Wahrhaftig eine witzige, geiſtvolle
Interpretation! Alle Achtung vor Jhrem Esprit, mein Fräulein!
Die Bücher dort, der Gegenstand meiner Liebe? Hahaha! ~ Doch,
so gern ich mich auch noch weiter von den Funken Jhrer Laune
umfſprühen ließe, ich muß fort, dringende Geschäfte + ~ Soleid es
mirthut, ich muß. Darumnochmals: Verzeihung dem Sünder und
einen recht angenehmen Morgen!

Katharina und Juliane (lachend.)

Guten Morgen, guten Morgen, Herr Magiſter!
(Löhrink ab durch die Mitte.)

Zweite Scene.
Katharina. Juliane. Dann Löhriuk.

Katharina.
Gott Lob und Dank, daß er endlich fort

_

iſt, dieser widerliche,
herrſchſüchtige Menſcht Gott verzeihe mir die Sünde! aber wennich

den ſehe, iſt mir's immer, als liese mir eine Krenzſpinne über den Weg
uud ich müßte ſie zertreten. :

[Juliane.
Wer wollte denn gleich so mordſüchtig ſein? Was ſsoll ich denn

erſt ſagen? Du brauchſt doch mit ihm nur das Haus zutheilen und
cilenfalls seine langweiligen Reden zu genießen. Ich aber, ich Arme,
muß noch dazu täglich die fadeſten Schmeicheleien und in poetischen
Floskeln verborgene Liebesanträge von ihmnicht allein hören, sondern
auch auf der Stelle geziemend zurückweiſen. Müßte ich da nicht
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beſtändig vor Zornlichterloh brennen und auf die ſchrecklichſten Marter-
qualen für den Missethäter sinnen?

Katharina. ;
Zu verwundern wäre es nicht, ich wenigstens ~

Nein, so grauſam denke ichrluye Ich trete ihmfriſchen Muthes

muß, des bittern Ernstes, und behutſam zieht die Schnecke ihre Fühl-
hörner ein, ſobald sie merkt, daß ſie auf ts unrechten Gegenstand

henoßer. Katharina.
Aber nur sehr langſam, deucht mir, geht's mit dem Rückzuge!

Wer wollte von der FusE'tcbenftag verlangen?
Katharina.

Schnecke? Ja, zu dem kriechenden Gewürmegehört er freilich!
Kriechen, ducken und ſich bücken dem Herrn Kanzler gegenüber, und
ein f?! Tyrann, sobald er nur einen Moment die Zügel in
Händen hatl!]

Juliane.
Er iſt nun einmal ein nothwendiges Uebel, liebe Katharina. Die

große, reiche Bibliothek meines Vaters verlangt einen kundigen, sorg-
ſamen Verwalter, und das ist der Magiſter, ich habe den Vater ihn
oft darum loben hören. Und gerade jetzt mehr denn je bedarf der
Vater den Magiſter. Tiefe Studien, wichtige Ärbeiten feſely ihn an
sein Studierzimmer, wie könnte er da für die Jnuſtandhaltung seiner
Büchersammlung Sorge tragen? Ueberdem muß er faſt täglich ganze
Berge von Folianten und Äktensſtücken herunter befördert haben, es
muß nachgeſchlagen, ausgeschrieben werden. Dasalles beſorgt der
Magister geſchickk und gewiſsenhaft, und der Vater ſchenkt ihm ſein
vellftes Vertrauen. + Heute erreichen ja übrigens die schweren Arbeits-
tage des Vaters ihr Ende, und morgen geht es fort nach Berlin.

Katharina (neugierig.)
Ja richtig, nach Berlin! Aber haben Sie denngarnicht gehört,

was diese Reiſe eigentlich zu bedeuten hat? Ich bin, offen geſtanden,
recht neugierig. Wisſſen Sie denn gar nichts?

Juliane.
Nun, man munkelt so allerlei unter den Leuten. Der Vater soll

im Auftrage unseres jungen Königs eine wichtige Arbeit beschafft haben,
Couriere über Couriere ſollen in aller Stille hier gewesen sein, eine
Privatunterredung von höchster Bedeutung ſoll bevorſtehen, und Gott
weiß! was mannicht ſonſt alles noch redet.

Vielleicht machen sie ges.ngler noch zum Minister!
Sauergew hat er sich's dafür werdenlaſſen! Ach,liebes Fräulein,
wie mic das freuen ſollte, Sie Yp4 envulfealoFritleuMihai

i:urich, der Magiſter müßte als Lakai
auf dem Bocke ſitzen!

frest! mit den Waffen des Scherzes, der Ironie, und, wenn es sein _
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Juliane (lächelnd.)
Na, na, mit dem Minister wird's wohl noch Zeit haben, der

Magister aber bleibt uns, und wir werden am klügſten thun, uns auf

den besten Fuß mit ihmzu stellen, iſt er doch während der Abwesenheit
meines Vaters unser alleiniger männlicher Schuß und Freund.

Katharina.

Na, Gott schütze uns vor unsern Freunden, vor unseren Feinden

bin ich nicht bange! O, ich werde ſchon meinen Mam stehen für

uns beide und zumalfür Sie, liebes Fräulein, deren Wohl und Wehe

mir die Frau Kanzlerin –~ Jhre Frau Mutter + Gott hab' sie selig!
~ auf Ihrem Sterbebette îo an's Herz gelegt. Na und was die

Truppen hier oben (auf den Mund deutend) anlangt, ſo

§ Nehmen sie mit einem ZUM.egimente von Männern den

ſtift suf. Katharina.
Und mit einer ganzen Armee von der Sorte des Magiſters, —

Nun ja, man muß sich ſchon in das Unvermeidliche finden. Lieber
aber wäre es mir doch, der Vorgänger dieser Bibliotheksvogelſcheuche

wäre noch bei uns im Hauſe. ar das ein hersiges. sreundliches,

lebenslustiges Männchen, der Ermslebener Student Ludwig Gleim,

ganz das Gegentheil von dem da! Unddie artigen Lieder, die uns

der muntere Burſch gedichtet hat, Schelmenlieder, bei denen einem das

Herz aufgehen mußte! Wie heißt 4 noch das lustige Liedchen, worin

er allerlei ſchelmiſche Wüuſche ausspricht? Halt, ich hab's: (singt)

*) Ich möchte wohl der Kaiser ſein, der Kaiser sein!

Den Hrſtunznnte felténMeer
1,1,7, Conſtantinopel wäre meinl :,;,1,

(Während ihres Singens iſt Löhrink wieder mit Büchern durch die Mitte

aufgetreten und bleibt im Hintergrunde stehen.)

O, da weiß ich ein noch IUſiticheres Lied vom Gleim hingt)
*%#) Roſen pflücken, Roſen blüh'n;

VrStnrlaſfettehen,
Flüchtig iſt die Zeit!

Trinke, küſſe, sieh es iſt ~

Dritte Scene.
Vorige. von Ludewig(aus seinem Zimmerlinks im höchſten

Zorne hervorſtürzend.)

v. Ludewig. .

Wasgeht denn hier vor? Ist mein ehrsames Hausein Tollhaus

geworden?mhellen, lichten Tage legt man die Hände in den Schooß

und singt ein Lied nach dem andern, als habe man das ganze Haus

für sich allein gepachtet! Bricht denn die Unordnung jählings über
mein friedliches Haus herein?!
 

*)Componirt von Mozart. .
*%) (CComponirt von Reichardt.
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Juliane.
Aber, Väterchen, ein harmloses Lied vom guten Gleim

; b. Ludewig.
Der Gleim iſt ein prächtiger Mensch und ein ganz respectabler

Dichter, aber in die Studierſtube eines deutschen Gele hrten darf er
nicht eindringen mit seinem Singſang und ihn inmitten der wichtigsten
Arbeiten meuchlings überfallen! Nein, während ich mir den Üopf
zermartere über den wichtigsten Fragen, fängt meine Hausgenossenſchaft,
voran mein rücksſichtsvolles Töchterchen, Trink- und Liebeslieder zu
singen an! Unerhört, unverzeihlich!

Juliane.
Aber bester Vater –

v. Ludewig.
Schweig, vollende Dein Lied an einer andern Stelle, draußen,

wo Du uwillſt! Hier aber will ich jezt Ruhe, die tiefste Stille, ich
will allein sein, allein mit meiner ſchweren Arbeit! (zu Löhriuk, der

berdabei geſlanden.alswife Er nidſts vonasdemas‘debelt
in rs Zimmer entſc “ss werden ſoll, auch Er ‘verläßt mich jetzt!
Hört Er, auch Er! Ju einigen Stunden darf Er wieder vorsehen,
dann wird, so Gott will, der letzte Federzug ethan sein, und ich
werde Ihm die letzten Schriftstücke einhändigen können, die er dann
zu den übrigen Sachen in den Koffer legen mag. Bis dahin aber
Fil ich allein sein, ganz allein! Ich will nicht umsonst gearbeitet
aben. (ab nach links.)

Vierte Scene.
Vorige ohne von Ludewig.

Da haben wir's ivicdé?"(r: der alte Brummbär! Man
möchte wahrhaftig davonlaufen!

Und das thue ich auch, p?artn. wenn ſchon nicht für
immer. Ich gehe hinaus indie freie, ſchöne Gottesnatur und will
den Vöglein mein Lied singen. Die werden wohl keine Staatsfragen
zu entscheiden haben und fröhlich s;ftinmen

K Harf der gleichfalls pcriaN;; das Glück haben, Sie zu
egleiten? Julia.

Nein, Magister, ich danke Jhm. Jch will ja der Sprache der
Bögel lauſchen, und das ist ein gar ſchwieriges Studium. Gelehrte
Forscher aber ~ Er hat es ja gehört . wollen allein sein, ganz
allein. (Mit Katharina ab nach rechts.)

Fünfte Scene.
Lüöhrink (den Abgehenden nachſehend.)

Lacht nur, spottet nur immer zu! Einst kommt noch der Tag,
wo Ihr mich rd! werdet, wo der Paria von Magiſter, das gelehrte
Aſchenbrödel ein angesehener Mann sein wird, dem manche Kanzlerdirne
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vielleicht gern die Hand reichte. Lange tet bin ich der Unterdrückte,
nur Geduldete geweſen, lange genug habe ich für Anderedie Kastanien
aus dem ſztér yelsz müssen. Und weßhalb? Weil ich nicht auf den
Höhen der Geſellſchaft geboren, weil ich ein simpler und armer Gelehrter

f _ war! Alberich bin der drückenden Sklavenfeſſeln müde, auch ich will
zu Höherem gelangen. Auf der offenen grfeſen.r aber pilgern mir
zuviele dem gleichen Hiele entgegen. Ich muß mir meinen eignen
Weg bahnen, und ich habe die Straße bereits gefunden, auf welcher
ich zu einem glücklichen Ende gelangen werde. (Er tritt an's Fenster und
öffnet daſſelbe.) Wirklich ein herrlicher Sommertag! ach ich will hinaus,-
auch in meinem Kopfe drängenſich ernste, wichtige Gedanken. ~ Doch
sehe ich recht? Streicht dort nicht mein Bote aus der luſtigen Donau-
ſtadt umher?! Nein, nein, ich täuſche mich nicht! Er ist es! Alo
bereits zurück von seiner Mission?! Er ſteht still, sieht fragend zu
mir herauf. ~ Ich komme,- ich komme. (Kleine Pauſe.) Jn wenig
Minuten wird sich mein Geschick und damit vielleicht auch das Eure
entschieden haben! Ja, Sie haben Recht, Herr Kanzler, Sie ſollen
nicht umſonst gearbeitet haben. (ab durch die Mitte.)

Verwandlung.
Romantiſche Gegend am Strande der Saale. Im Hintergrunde die Saale. Links

etwa die halbe Bühne einnehmend eine Felspartie, in derſelben eine Grolte , welche

ſich seitwärrs der Bühne zu so öffnet, daß man vom Publikum aus nicht in dieselbe
hineinblicken kann. Im Vordergrunde links vor einem größeren Buſche eine Raſenbank.

Sechste Scene.
Katharina und Juliane (ein steten mit Blumen tragend) kommen

vonrechts.
Natharina (Athem ſchöpfend, mit tiefem Seufzer.)

Iſt das eine Higte!
Juliane.

Dafür sind wir jetzt auch am Ziel, liebe Katharina. Nicht
wahr, ein schönes und stilles Plätzchen ?

! Katharina.
Still? Das weiß Gott! Wie Sonntags Nachmittags in der

Kirche: man hört und sieht keinen Menſchen! 6 Aber ich muß mich
ein wenig ſetzen, liebes Fräulein, die Hitze, der weite Weg – Muß
ich noch einen Wettlauf mit der leichtfüßigen Jugend anſtellen!

Juliane (ſcherzend )
Gleich und gleich gesellt sich gern, liebe Katharina!

! Katharina.
Scherzen Sie nur! Jch merk's doch, daß ich alt geworden bin.

Wennich so daran zurücdkdente, wie ich damals in Jhr elterliches
Haus kam — Jhre ſelige Frau Mutter und ich waren an einer Bruſt
genährt V und wasich dort Alles ſchon erlebt und ertragen habe;
wie : beide, die Eltern, so glücklich lebten und wie dies Glück dann
ſo schnell enden mußte, dann, ja daunfühle ich's, daß aus der jungen
Katharina eine alte geworden ſein muß.

Juliane (bewegt.) ;
Die gute, liebe Mutter! Ach, daß sie uns so frühe hat ver-

laſſen miiſſen!
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Katharina.
Ja, ja, es war eine Seele von Frau, und noch mehr als das,

sie war unser guter Hausgeiſt! Sie können ſich deſſen nicht mehr so
erinnern, liebes Fräulein, Sie waren damals noch zu jung, als die
Frau Kanzlerin ſtarb und Sie meiner Pflege überließ, aber glauben
Sie mir, es hat sich seitdem gewaltig verändert in unserm Hauſe.
Der Herr Kanzler ist seitdem erſt der Griesgram vonheute geworden,
seitdem erst iſt er so still, in ſich gekehrt, mürriſch und heftig gegen
[gteHours enosſenſchaft. Es ist, als sei Lebensfreude und Lebensglück

r ihn dahin.
f f ; Juliane.

O nein, Katharina, das glaube ich nicht, denn, weißt Du, als
ich neulich Abends spät noch einmal in unser Zimmer hinunterging,
eine petgiffen: Arbeit zu holen, da hörte ich den Vater nebenan laut
und gewaltig reden. Neugierig blickte ich durch's Schlüsselloch: der
Vater war ganz allein und da stand er inmitten ſeiner Bücher und
redete ſo leb haft, so begeiſtert, als vertheidigte er das Recht gegen die
Gewalt, und dabei leuchtete sein Auge wie von einem Feuer aus
höherer t entzündet, Siegeshoffnung und Siegesglück spiegelte sich
in seinen Zügen.

j güg Katharina.
Na, da haben wir's wieder! Das Feuer und die Blitze behält

er für sich, wir bekommen nur den Donner zu hören!
Juliane.

Schmäle ihn mir nicht, den guten Vater! Er will mein Bestes,
und sein einziger Groll ist, daß ich es nicht strenge nach der Sitte der
Heit in Empfang nehmen wall.

Katharina.
Ja, und darin muß ich dem Herrn Kanzler nun auch einmal

Recht geben. 's könnte wirklich nicht schaden, wenn sich sein Töchterchen
ein wenig mehr kümmerte um das, was da Brauch ist. Wäre mir
doch das leichtfüßige Mädchen vorhin beinahe muttersſeelenallein hinaus-
gelaufen in Flur und Wald!

Juliane (ſchmeichelnd.)
Durfte ich herz auf eine so liebenswürdige Gesellſchaft auch nur

u hoffen wagen
zu hoff ß Katharina (lachend.)

Kleine Schmeichlerin! Da will ich Ihnen nun ebeneine recht
ernſte Strafpredigt halten, und nun? Ja, ja, man kann Jhnen nun
einmal nicht lange gram Fein.

Juliane.
Recht so! Fort mit dem Zorn und den trüben Erinnerungen!

Komm: dort in der kleinen, nur wenigen bekannten Grotte will ich
die friſchen Blumen zu einem Kranze ordnen.

Katharina.
Ja, winden Sie nur einen recht ſchönen Kranz für das Bild der

guten Mutter, ich werde inzwiſchen –~
Juliane .

(die Augen schließend und mit dem zue nickend.) Ein wenig nachdenken.
(Ihre Blumenbetrachtend.) Aber halt, zu dem Kranze fehlen mir noch
einige blaue Blumen. Meinſt Dunicht auch, Katharina?
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Ja, mit den wenigen g§r"s.ziblimien werden Sie wohl

nicht reichen. t
Juliane.

Sohole ich mir ſchnell das Fehlende. (Nach links deutend.) Drüben

auf der kleinen Wiese finde ich blane Blumen in Menge. Geh' Du

nur inzwiſchen voran in die Grotte!

j Katharina. .

Gott steh' mir bei! Ichſollte allein in die Grotte gehen, wo

vielleicht ein Geist sein Wesen treibt? Nein, ich will lieber indeß

hyutvhe: an die Saale und heilſame Kräuter ſuchen gegen Kopf-

c<merz. (ſeufzend.) Dergleichen kann man zur Zeit + weiß Gott!
~ gebrauchen.

Juliane.
% uLeuie Duwillst. + Ich eile und pflücke die Blumen. (will

Katharina (sie zurückhaltend.)

Aber + nur keine Männertreue, liebes Fräulein, keineMänner-
treue: hz:gttgnertrsue und Vergißmeinnicht, das paßt nicht zuſammen.

Hiebente Scene.
Löhrink und Wernervonrechts.

(srangeherLeeye Coulisse.)

Nurhierher, uur hierher! Hier sind wir ungeſtört und unbelauſcht.

(Werner tritt auf.. Und nunfoltern Sie mich nicht länger! Heraus mit

der Sprache! Welche Nachrichten bringen Sie mir aus Wien?

. Zunächst ſoll ich Sie des Werner.en Dankes versichern für die

wichtigen Entdeckungen, welche Sie durch meine Vermittlung dem

Miniſterium gemacht und die für die Zukunft Ostreich's von fröter
Bedeutung sind. Das Haus Habsburg wird ſich Jhnen dankbar er-

weiſen: eine ehrenvolle, Ihren Fähigkeiten uz Stellung in
kaiſerlichen Diensten wartet Jhrer. ;

Löhrinkt
- (erfreut und geschmeichelt.)

So iſt man alſo mit mir zufrieden und nimmt meine Dienste au?

Werner.

Mein Wort darauf! Aber noch iſt das Ziel nicht ganz erreicht!

Zur Vollendung Ihres ſo glücklich begonnenen Werkes bedarf es noch
derjenigen Dokumente, aus welchen nach Jhrem Berichte der Kanzler

v. Ludewig die Rechtsansprüche Preußens auf die ſchleſiſchen Fürſten-
thümer herleitet. Jſt Oeſtreich im Besitze dieſer Attenſtücke, ſo wird

Preußen jedes moralischen Haltes beraubt ſein, und in einem Kriege,

welchen etwa der ruhm- und eroberungsJüchtige Übrig. Friedrich von

Preußen gegen uns unternehmen ſollte, werden ſich die Sympathien

von ganz Europa, die Streitkräfte der europäiſchen Großſtaaten auf

unserer Seite befinden.
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Das Werk wird vollendet, HsÛytehe es Jhnen. Die Dokumente
ſind bereits so gut wie in meinen Händen.

. So werden Sie mit Msst. heute Abend in meiner Be-
gleitung nach Wien abreisen? :

Nein, so schnell darf ich Feileniht verlaſſen. Der Kanzler tritt
erſt morgen ſeine Reise nach Berlin an, und ich muß jeder Verdacht
zu vermeiden ſuchen; erst in einigen Tagen vermag ich Jhnen zu folgen.

Werner.
Gut denn! Handeln Sie, wie es Ihnen am Zweckmäßigſten

erſcheint. ~ Doch die Dokumente?
, Löhrink.
Empfangen Sie noch heute!

Werner.
Und wanunglauben Sie mir dieselben zuſtellen zu können?

Löhrink cüberlegend.)
Warten Sie! Cben schlug es vom Moritzthurm 1 Uhr. 11 Uhr

war es, als mich der Kanzler fortschickte; um 2 Uhr werdeich zuriick
sein und dann wahrscheinlich auch ſchon die in Rede stehenden Dokumente
zur Verpackung erhalten, Abſchiedsbeſuche entfernen ]! den Kanzler
vom Hauſe, ich schließe den Koffer. ~ Nun,ich denke gegen 5 Uhr
Ihnen das Gewünſchte aushändigen zu können.

Um5 Uhr alſo? Und welLMÜttünähen Sie zum Rendezvous ?
Lüöhrink.

Vor dem Ranneschen Thor liegt in ziemlicher Entfernung von der
Stadt auf einer einzelnen mit Buſchwerk bekleideten Höhe die Villa
Ludewig. Dort wollen wir uns finden. Zwei Wege ühren zu der-
ftlbcn. Vermeiden Sie den direkt von der Landſtraße abbiegenden,
enn so wenig Verkehr auch auf derſelben, zumal umdiese Tageszeit,

zu sein pflegt, man kann nicht wiſſen + Faſsen Sie also für unſere
Operation den zweiten Weg in's Auge, welcher von der Hinterthür
der Villa sich den Hügel hinunterſchlängelt und den dazu gehörigen
Garten durchzieht, um schließlich in ein Laubholz einzumünden, von
wo aus Sie nach einiger Zeit wieder die Landſtraße erreichen. Jn
diesem Gehölz halten Sie ſich bis zur verabredeten Stunde verborgen!

Aber erachten Sie denn dirrvirklich für einen höliz sicheren
Punkt? Könnte uns nicht einer der Angehörigen des Kanzlers dort
überraſchen? Lübeiut.

Nur unbesorgt! Die Villa wird von den Hausgenossen des
Kanzlers, mich ausgenommen, überhaupt selten besucht, und heute
zumal bei der nahen Abreiſe Seiner Magnificenz wird sich Niemand
am Nachmittage hinausbegeben. Dort alſo ordnen wir ufer: An-
gelegenheiten, und mit Dunkelwerden treten Sie auf Ihren währenddeß
in das Gehölz gebrachten Pferden die Reiſe nach Wien an.
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Werner.

i Topp! Sei es denn! Ich komme. Inzwischen aber nehmen Sie
diese Geldrolle, sie enthält das zur Reiſe Nöthige und den erſten Lohn
für Ihre meinem Kaiſerhauſe geleiſteten Dienste.

Lührink (das Geld nehmend.)

Somit dächte ich, wäre denn vor der Hand Alles abgemacht, und
möchte ich vorschlagen, uns jezt zu trennen. Verlaſſen Sie mich
(nach rechts deutend) auf jenem Wege, ich werde von einer anderen Seite

auf Nebenstraßen in die Stadt zurückkehren.
Werner.

So leben Sie denn wohl einstweilen! Der gnädige Gott, welcher
über Habsburg undsz waltet, möge Unfer Vorhabengedeihen
laſſen! Auf Wiedersehen in der Villa Ludewig!

Auf Wiedersehen!
Löhrink.

: (Werner ab nach rechts.)

Jchte Scene.
Löhrintkallein

(die Geldrolle betrachtend.) Werden mir auch wohl mehr gesandt haben
aus der Hofburg! Wird wohldie Hälfte in die Taſche f;efe! Bedienten-
seele gefallen sein. IJndesſſen: Es ist die erſte Frucht, welche meine
Arbeiten, meine Klugheit mir selber getragen, und bald werdeich diesem
troſtloſen Halle, in dem ich nur Jahre der Fruichriquys durchlebt,
für immer den Rücken kehren! (tachend). Möchte wohl das verlegene
Gesicht des alten jure hen, eingebildeten Kanzlers sehen, wenn er in
Berlin seine Gelehrsamkeit an den Mann bringen will und sie im
Koffer nicht finden kann! Während er dann ſucht und sucht, sind in
Wienvielleicht schon allerlei Fragen entſchieden, bei denen ein gewisser
~ Geheimer Kaiserlicher Rath LöÖhrink die Hauptrolle ſpielt. ~ Der
Geheime Kaiserliche Rath RahLo k. (Er wendet sich nach links zum Abgehen;
aus der Couliſſe kommt ihm Juliaue entgegen, die bei seinem Anblick mit einem

lauten Aufschrei in die Mitte der Bühneeilt.) |

Neunte Scene.
Löhriutk. Juligne.

Lührink (im Abgehen lachend.)

Hahaha! Fängt manſchon jetzt mich zu fürchten an! (ab.)

Gott, wie ich erſchrocken I!üove.duſß der garſtige Menſch mich

auch hierher verfolgen? Doch jetzt um so mehr ſchnell in mein kleines
Versteck. (Sie ſchreitet auf die Grotte links zu. Als sie in dieselbe eintreten will,

ſtürzt ihr aus derſelben Winckelmannentgegen; ein Buch entfällt seinen Händen;

er kniet vor Julianennieder.)

Zelinte Scene.
Winckelmann. Juliane, ſpäter Katharina.

Winckelmann :
(die Arme ausbreitend, träumeriſch.)

Nausikaal!
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Juliane (erschrocken zuriicktretend.)
Himmel, vom Regen in die Traufe! – Mein Herr

: Winckelmann
(wie aus einem Traum erwacht sich umblickend.)

Wobin ich? –~ ~ O mein Gott, es war nichts als ein himmlisch
ſchöner Traum, der nun zerronnen! Verzeihung, mein Fräulein,
Verzeihung!

U; Katharinn ;
(die während der letzten Worte eilig aufgetreten ist.)

Himmel, ein Mann!

Juliane (zu Katharina.)
Das, Katharina,iſt der Geist, der in der Grotte sein Wesen treibt..

Katharina
(Winckelmann wohlgefällig betrachtend.)

Nunja, es giebt eben auch gute Geiſter.
Juliane.

Möglich, ich aber werde dem Anſcheine nach heute von keinem
guten Geiste geleitet, habe ich doch das Unglück überall zu stören:
daheim bei meinem Vater ſstaatswissenschaftliche Forſchungen und hier
(das von Winckelmann fortgeworfene Buch anfhebend) griechische Studien,
verbunden mit einem Mittagsſchläfchen.

Winckelmann (wehmäüthig.)
Kein Studium, leider kein Studium, sondern einen Abschied!

Katharina ;
(sich verwundert umſehend.)

Einen Abſchied? Aber ich dächte doch zum Absſchiednehmengehörten
mindestens zwei?

Winrkelmann.
Keinen Abschied von Menſchen, nein von etwas, was mir höher

ſteht denn alle Menschen, von ~ dem Glücke meines Lebens!
Juliane.

Ihrem Lebensglücke wollten Sie Lebewohl sagen?
Winckelmann.

Ja, mein Fräulein, meinem Lebensglück.
Katharina (zu Juliane.)

So jung und schon Abschied nehmen vom Lebensglück! Vielleicht
'ne unglückliche Liebe.

Winckelmann.
O schenken Sie, die Sie unfreiwilligen Antheil nahmen an meinem

Traum, nun auch dem jählings erwachten Unglücklichen einige Angen-
blicke Gehör und vielleicht auch Jhr Mitleid!

Katharina (für ſich.)
Meins hat er von vornhereiu!

Winckelmann.
Ich bin ein armer Student aus Stendal und heiße Winckelmann.

Juliane (aufmerksam.)

Winckelmann? ~ Katharina! – Winckelmann?
. Natharina

(gleichfalls nachſinnend.)

Ja – Winckelmann – –
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Ist mir's doch, als hörte uuNamen ſchon einmal.

Winckelmann.
Es ist der Name einer armen Schuhmacherfamilie und hat ſchwerlich

einen weiten Klang. Doch, la ſcn Sie mich fortfahren ~ Getrieben
von der feurigſten Liebe zur Wiſſenschast bezog ich, nachdem ich unter
nimmerraſtender Sorge und Mühedie Echule abſolvirt, die Universität
Halle um (feufzend) Theologie zu studiren, denn nur hier fand der
völlig mittelloſe Student Unterſtitzung durch Stipendien. Jetz ſtehe
ich am Schluſſe meines zweiten Studienjahres. Mit ihm häben auch
meine kleinen Beneficien ihr Ende erreicht, und, aller Mittel beraubt,
blicke ich rathlos, verzweifelnd in die Zukunft. Was ſoll aus mir
werden, was aus. den armen Eltern daheim, die ich bisher durch meine
kleinen Erſparniſſe noch unterſtüttt habe! Freilich, ich hätte schon jetzt
vielleicht eine Anstellung als Lehrer finden können, wäre ich nur
fleißiger gewesen in den theologiſchen Wiſſenſchaften. Aber mich ver-
mochte dieses Studium, so erhaben es ſein mag, nicht zu feſſeln, ich
erkannte, daß dies nicht der Beruf, in dem ich mir und der Mitwelt
zur Freude und zum Heile wirken könnte. Nein, mich fesselte von
jeher eine weit reichere, edlere Sprache, denn die der Hebräer, die
Sprache des göttlichen Homer, und ich ſehnte mich nach dem herrlichen
Lande seiner pla als wäre es das eigene theure Heimatland.

Juliane (mit dem Finger drohend.)

Ei, ei, welch ein unchristliches Bekenntniß! Der göttliche Homer
war doch immer nur ein Heide!

Winckelmann.
Ein Heide, aber ein ganzer Mensch! Ein ganzer Menſch, und

das darf heute so leicht keiner zu f wagen, will er nicht Gefahr
laufen, daß alle Lahmen und Halblahmen ihre wurmſtichigen Krücken
auf ihn ~ den Verwegenen ~ werfen!

Katharina (für sich.)
ss Scr schön! Jch verstehe zwarnicht Alles, aber erbaulich, höchst

erbaulich.
Wintkelmann.

Das Bild meines Elendes zu vervollſtändigen, habe ich nur
noch hinzuzufügen, daß mir meine Lehrer, denen ich als ſeltener,
theilnahmloſer Zuhörer bekannt war, ein nur ſehr dürftiges Zeugniß
ausgestellt und die Thüren ihrer Hörſäle mir versſchloſſen haben.
Gnade aber zu erbetteln, bin ich zu ſtolz, ſie mir zu erheucheln, ver-
bietet mir mein Gewiſſen. Und verächtlich jeder, der für ein flüchtiges
Lebensglück sein Beſtes, sein Heilgſtes: seine Ueberzengung dahingiebt!
Ich wenigstens will lieber all’ den ſchönen Träumen,all' den stolzen
Hoſfnungen entsagen; ich habe sie bereits ins Grab geſenkt, alle, alle
~ Ich habe mich anwerben laſſen beim Regiment Anhalt.

Juliane (erſchrocken.) '

_ Großer Gott, was haben Sie gethan Dem tohtt. abscheulichen
Soldatenfürsten, dem alten Deſſauer wollen Sie sich in die Arme werfen?

Katharina. .
U Hct! ſ;! prir bei! Der rennt dem leibhaftigen Satan geradeswegs
in den Rachen!
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Das kann, das darf nitS§E..
Winckelmann.

Es ist der einzige Weg, der mich und die Eltern vor dem
Hungertode bewahrt.

uliane.
O, es giebt andere Wege, Iuts muß sie nur suchen.

Winckelmann.
Wie ſollte ich nicht das Suchen verlernen, nachdem ich am Finden

verzweifeln mußte.
Katharina.

Aberjetzt, nicht wahr, iſt Jhnen Ihr Schritt leid und Sie wollten
hier auf andere Mittel ſinnen?

Wintckelmann.
Nein, ich wollte mich noch einmal verſenken in das herrliche Reich

Homers, um dann auf immer von ihm Abschied zu nehmen.
Katharina (für ſich.)

Ach so, wegen des Abſchiedes.
Winckelmann.

Hier an diesem einsam-traulichen Plätzchen las ich noch einmal
in den göttlichen Gesängen des griechiſchen Sängers, noch einmal
ſchaute ich im Geiste alle die herrlichen Götter, die gottgleichen Menſchen
Homer's, zog mit demvielgeprüften Odyſſeus durch Länder und Meere
guy hegleicié ihn nach langer Noth und Gefahr in den beglückenden
afen

der letzten Zeit versank ich in Schlummer. Daträumte mir, ich sei
der göttliche Held Odyſſeus und läge nach qualvoller Irrfahrt im
Laube des Oelbaums am sonnigen Strand der Phäaken. Und da
ſehe ich es vor mir, das weite blaue Meer, das mich bald an das
Gestade des gebenedeiten Vaterlandes tragen wird, erblicke unten am
Strandedie ſchönlockigen, emſigen Mädchen bei der königlichen Wäſche,
ſehe Nausikaa, die blühende, lilienarmige Jungfrau, des hohen Alkinoos
liebliche Tochter, die hervorragt aus den übrigen Mädchen durch hohe
Gestalt und herrliches Antlitz wie die göttliche Artemis aus der Schaar
der Nymphendes Waldes, hell tönt mir an's Ohr ihr aufkreiſchendes
Lachen, ich ſpringe empor, eile hinaus, um ~

Juliane(lachend.)
Um mir zu Füßen zu sinken und im nächsten Augenblicke zu

bekennen, daß ich Sie Ihres ſchönſten Traumes beraubt habe. ~ Ein
wenig galanter, meine ich, war der antike Odyſſeus doch.

Katharina (kopfschüttelnd, für ſich.)
Aufkreiſchendes Lachen? ~ Odyſſeus? ~– Ich werde aus der

Geschichte noch immer nicht recht klug.
: Juliane(ernſt.)

Aber sagen Sie mir, it denn die dumpfe, staubige Gelehrtenstube
Ihr Ithaka? Können Sie darum jammern und klagen, daß es hnen
rtf iſt, ein gelehrter Pedant, ein mürriſcher, stubenhockender

siti Winckelmann.
Nein! Nein! Mein Schiff wollte einem schöneren Ziel zuſegeln.

Nicht das öde Studierzimmer eines Gelehrten unserer Zeit war der

er Heimat. ~ Erschöpft aber von den vielen Anstrengungen

ſor zu werden?
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afen meiner Sehnſucht! Nicht einer jener troſtloſen Petrefacten der
iſſen gaft wollte ich werden , die zufrieden ſind, wennsie ihr eigenes

und Anderer Gedächtniß vollgepfropft haben mit gelehrtem Ballaſt,
mit grammatiſcher Spitzfindigkeit, die über der Form der Glocke ver-
eſſen, wie ſie klingt und warumſie gerades und nicht anders klingen
ann. Das, nein das wollte ich nicht! Ni
Schulknaben und nüchterner Gelehrter, das warmfühlende Herz meiner

| Yſr Feten Us tir Sanhelv. ſcitMuzlhers
Hellenenthums pflanzen. Denn zu jenem edlen Volke im sonnigen
ellas müssen wir zurückkehren, wenn wir wieder finden wollen, was

t das Gedächtniß geplagter

wir verloren: die ſchöne, erhabene Natur. Jene künden und feiern die
Kunſtwerke Griechenlands, die unvergänglichen, und auferstehen aus dem
elehrten Schutt muß die féttich autike Kunst, sie muß die verdorrten
fegte unserer Dichter und Denker mit einem neuen, geſunderen Blute
erfüllen, auf daß ein anderer, kräftiger Pulsschlag das ganze geistige
Leben durchdringe und man wieder den Menſchen lehre das Menſche
liche lieben und achten! (Pause.) Das war das Ziel, zu demich die
Bahnöffnen wollte, und es zu erreichen, schien mir gerade mein Volk
mehr berufen denn je ein anderes. Das waren meine Wünsche, meine
Hoffnungen, das mein Ithaka, zu demich nimmergelangensollte, denn,
ehe ich die Fahrt antrat nach dem ersehnten Lande, war mein Nachen
vom Sturme zerbrochen

(die Winckelmann mit Statuthtiqus..ver Begeiſterung gefolgtist.)

So habe ich noch niemals über das Alterthum gedacht! Mir
schien daſſelbe immer nur ein großer Verstorbener, deſſen Grabe wir
zwar ehrfurchtsvoll nahten, in deſſen modererfüllte Grüfte jedoch nur
gelehrte Sonderlinge hinabstiegen, um bei nimmer wieder belebbaren
Todtenreſten ihr ſchönes Leben zu vertrauern. Mich begeiſterte nur
der Anblick der schönen Natur, des friſchen Lebens, un 4“qn;t
erfüllte mich, wenn ich die ersten Geiſter des Vaterlandes umhüllt sah
vom Staube ihrer Bücher. Sie haben mich plötlich anders denken
elehrt: ein neues, ungekanntes Land liegt das Alterthum vor mir!

Einen Funken haben Sie in meine Seele geworfen, der Aller Herzen
gleich dem meinen entflammen muß. Jhr hoher Gedanke darf nicht
untergehen, nein er muß Wurzel schlagen im deutschen Volke! Nehmen
Sie hier, edler Jünger der Wissenschaft, die Hand einer warmen,
aufrichtigen Freundin und mit ihr die Bersſicherung meiner Hülfe, so
ſchwach fe auch sein mag!

Katharina (unruhig zu Juliane.)

Was wollen Sie thun? Bedenken Sie ~
Juliane (fortſahrend zu Winckelmann.)

Ich werde Jhre Nausikaa sein, bin ich auch keine Königstochter,
sondern nur die Tochter des Kanzlers von Ludewig.

Winrkelmann(beſtürzt.)
Tochter des Kanzlers von Ludewig?

Juliane (lächelnd.) :
Ja, ja, die Tochter des Kanzlers von Ludewig, der Ihnen helfen

wird, Jhnen helfen muß. Und wie einst Nausikaa ihrem vielgeprüften
Helden, so eile ich jeßt Ihnen voran in das Haus meines Vaters,

2
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Sie folgen mir bald, und, wenn Sie erscheinen, wird schon die erste t
Gefahr vorüber ſein.

j Katharina
(in großer Aufregung zu Juliane.)

û gr Gotteswillen, bedenken Sie doch ~ der Herr Vater ~ die
eute ~

Juliane.
Hier iſt nicht Zeit zu kleinlichen Bedenken. (zu Winckelmann) Und

nun muthig vorwärts!
Winckelmaun (bestimmt.)

Mein Fräulein, ich danke Jhnen für Jhr Mitleid, aber in das
Haus Jhres Vaters werde ich Ihnen nicht folgen.

; Juliane(verletzt.)
Und warum weigern Sie ſichrn ;

Katharina chür jh.) sugleich.
Ich athme auf!

i Winckelmann.
Weil mir von jener Schwelle meine getränkte Ehre ein gebieteriſches

Halt entgegenruft.
Juliane.

Ihre Ehrer Wann und wie wurde dieſelbe im Hauſe meines
Vaters verletzt?

Wintrkelmann.
O, erſt vor wenigen Stunden! Wie einen bettelnden Tagedieb,

nein wie einen Hund hat man mich von der Thür gestoßen.
Juliane(erstaunt.)

Im Hauſe meines Vaters? Und Sie warenbei meinem Vaterſelbſt?
Winckelmann.

Nein. Ein Menſch, demdie Unzufriedenheit auf dem Geſichte ge-
schrieben stand, empfing mich im Hausflur und theilte mir mit, daß
Se. Magunificenz hrzitzend. beschäftigt ſei und daher Beſuche heute nicht
emfpangen könne; sollte ich aber irgend welche Wünſche haben, ſo
möchte ich ihn nur davon in Kenntniß setzen, er würde dann mit
Sr. Magnificenz Rückſprache darüber nehmen. Dieſem Manne, der
mir zwar kalt, doch höflich entgegentrat, schilderte ich meine Lage,
sagte ihm, daß ich den Wunſch hegte, mich vom Studiumder Theologie
zu dem des Alterthums zu wenden, und nun,mittellos wie ich wäre,
Se. Magnificenz um gütige Fürſprache bei den Lehrern meiner neuen
Wiſenſ aft und vielleicht auch um eine kleine Unterſtützung erſuchen
wollte, eine Unterstützung, wie sie der Herr Kanzler anderen Studenten
ſchon häufig durch hiſtoriſche Arbeiten und dergleichen gewährt habe.
Ob ich aber einer ſolchen Auszeichnung würdig, das möge Seine
Magnificenz ſelbſt entscheiden nach Prüfung einer kleinen homeriſchen
Untersuchung, die ich mir zu überreichen erlaubte. ,

Juliane (geſpannt.)
Und welche Antwort wurde Jhnen? ~

Winckelmann.
Ja, welche Antwort brachte mir höhniſch lachend nach einiger

Zeit der Bote? „„Ein Fahnenflüchtling“ + ſo ließ Se. Magnificenz
mir vermelden – „,,ei ohnehin ein nicht sonderlich achtenswerthe. 
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Mensch, erbärmlich aber würde er, wenn er nicht einmal den Muth
habe fich ſelber durchzuſchlagen; das Haus des Herrn Kanzlers ſei
keine Freiſtatt für Leute dieses Schlages‘’. y

O über den ſchändlichen um!; Jene Antwort gab und ~
erfand kein anderer als der Magister Löhrink.

Ja, dasiſt wieder so:Heldenstücken! O daß doch ~

Und nun weiß ich auch, jzitt mir der Name Winckelmann
vorhin ſo bekannt vorkam. Löhrink ſselbſt erzählte uns ja heute von
einem , verkommenen ‘’ Studenten dieses Namens, der von meinem
Vater ein Almosen erbeten und dem er, da er den Vater nicht hätte
stören dürfen, an Geld gegeben habe, was ihm gerade zur Hand ge-
wesen. - O dieſes ſchändliche Bubenstück!

Winckelmann.
Wär’ es denn möglicht Der Elende hätte –~?

Katharina.
Nichts als der reine blaſſe Neid und die Furcht, daß ihn Einer

verdrängen könnte. (mit einem Blick auf Winckelmann zu Juliane.) Und
dazu hätte er, wenn's auf mich ankäme, auch alle Ursache.

Juliane (zu Winckelmann.)
Sie ſind betrogen, ſchändlich betrogen!’ Und jetzt, wo es die

Herſtellung nicht allein Ihrer Ehre, sondern auch der meines Vaters
gilt, jetzt, nicht wahr, werden Sie meiner Aufforderung Folge leiſten?

Katharina
(von Neuem besorgt, ſchnell zu Juliane.)

Ja, wenn das nur –~
Juliane.

Aber, liebe Katharina, bedenke doch!
/ Katharina.
Na meinetwegen! Jch waſche meine Hände in Unſchuld!

Juliane (zu Winckelmann.)
Nicht wahr, Sie folgen?

Winckelmaun (noch immer zögernd.)
Aber, gnädiges Fräulein

Juliane.
Kein Aber mehr! Die Zeit drängt, des ſchrecklichen Deſteurre

Werber ſind Jhnen auf den Fersen. (seine Hand ergreifend) Wollen
Sie mir folgen ? Ich bitte. f ;

Winrckelmann (hingerissen.)
_ Nundenn, ein neuer Odysseus folge ich meiner Nauſikaa, wohin

ſie mich auch führen mag! ;
h Juliane.

Und vor der Hand in das Haus ihres Vaters.. Auf Wiedersehen
denn im Palaſte des Alkinoos von Halle!

(Während Juliane mit Katharina, lächelnd und Winckelmannnihr zu folgen
winkend, ſich zum Gehen wendet

fällt der Vorhang.)

2 % 
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Zweiter Akt.
Dasselbe Zimmer wie im ersten Akt.

Erſte Scene.
Löhrink, dann von Ludewig.

Wenn der Vorhang aufgeht, iſt Löhrink gerade mit dem Schließen des Koffers im *
Vordergrundelinks beſchäftigt.)

Löhrink
(nachdem er den Koffer geschlossen.)

So, das schwere Werk wäre vollbracht; eine beſchwerliche, aber
sts; lächelnd) auch eine einträgliche Arbeit! Alles ist wohlver-
wahrt, nur ~

j v. Ludewig,
(der bei den letzten Worten Löhrink's in der Thür seines Zimmers erſchienen

iſt, rufend:)
Magister! ' :

Lüöhrink (erſchreckend, verlegen.)

Eure ~ Magnificenz ~ befehlen? ~
v. Ludewig cvorgehend.)

j Nun, Magister, schon wieder so ganz und garvertieft in gelehrtes
Meditiren, daß Ihn mein bloßes Rufen erschreckt? Laſſe Es ein
wenig sanfter angehen, hört Er Magister, mit demgeiſtigen Arbeiten,
y cz Er mir darüber nicht die Welt! Er iſt ja noch so jung,

agister!
Lüöhrink.

Eure aguisicens meinen es gut mit mir, aber so lange ich das
Glück habe in Ihren Diensten zu stehen, wird die Mahnung nachzu-
laſſen in meinem Eifer stets eine vergebliche sein.

v. Ludewig.
Das meine ich nicht, Magister; auch weiß ich ja, daß Er mir

ein treuer und fleißiger Arbeiter iſt. Aber ich wünſchte, daß Er ſich
ein wenig Kraft auſsparte für das Alter, um auch dann noch der
Wiſssenſchaft nützlich zu sein. (sich ſelbſt unterbrechend.) Doch – weßhalb
ich herkam – Sind die Bücher und die Dokumente wohl verpackt ?

Löhrink.
Ich hoffe mir den Beifall Eurer Magnificenz erworben zu haben.

v. Ludewig.
Also Alles wohl verwahrt? Auch die Dokumente, die wichtigen

Schriftſtücke, die ich keinem andern als Ihmanvertraut hätte?
Löhriuk.

Auch diese, Magnificenz,
. v. Ludewig.

Gut denn, Magister, so ſind Seine Geschäfte für heute beendigt.
Ich habe drinnen noch eine kleine Conſultation mit meinem Freunde,
dem Geheimrath Böhmer. Er mag inzwischen meinen Rath von vorhin
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beherzigen und ein wenig hinausgehen in die freie Natur, um ſich
neue Kraft für das wiſſenſchaftliche Leben zu erholen. Auf den Abend
ſehen wir uns wieder. Bis dahin Gott befohlen! (ab in sein Zimmer.)

Löhrink (ihm höhniſch nachblickend.)

Oott befohlen, Herr Kanzler! Es ist alles wohl verpackt: (aut
den Koffer deutenh) die Bücher und (seinen Rock zusſammenſchlagend) die
Dokumente. (will ab durch die Mitte. In der Thür kommt ihm Katharina
entgegen, beide prallen erſchrocken zurück.)

Zweite Scene.
Löhrink. Katharina.

Löhrink
(ironiſch lachend, mit tiefer Verbeugung.)

Gesegnete Mahlzeit, Jungser Katharina! ;
Katharina (sich ebenfalls verneizend.) | sugleih.

Gesegnete Mahlzeit, Herr Magister!

Lüöhrink (bei Seite.)
Drache! ;

; Katharina (bei Seite.) | zugleich.
Spitzbube!

Gott befohlen, Jungfer Katharina!

Katharina(ebenſo.)

Angenehmen Abend, Herr Magister!
(Löhrink ab durch die Mitte.)

Dritte Scene.
Katharina (allein.)

Nathariua
(ihm nachſehend, mit einem tiefen Seufzer.)

Na! Wenndashier heute Nachmittag gut abläuft mit Juliane
und dem Kanzler, dann fallen auch Oſtern und Pfingsten nächstes
Jahr auf einen Tag. Mir iſt zu Muthe, als wär' mir ſrüh Morgenes
"ne Katze über den Weg gelaufen, seitdem mir der Magister „eine
ſſzzrete Mahlzeit“ gewünſcht hat! Und dabei soll Einer noch Muth
ehalten, Breſche zu legen beim Herrn Kanzler! Indeſſen + ver-

ſprochen hab ich's nun einmal den jungen Leuten ~ sie haben mich
deßhalb vorausgeſchickt + ich soll das Terrain ebnen, den Alten .
günstig zu stimmen suchen. – Weiß Gott, ein schweres Stück Arbeit!
(Sie geht auf das Zimmer des Kanzlers zu, bleibt aber an der Thür wieder

unschlüssig stehen.) Sonderbar! Jch will doch nichts Böüſes thun, möchte
auch dem Herrn Kanzler gern einmal bei der Gelegenheit meine Meinung
sagen, und doch pocht mir das Herz, als ging's zum Gericht. (plöglich
entſchlosſen) Ach was, nur Courage, vorwärts! (sie will eintreten) Doch
halt, (legt das Ohr an's Schlüsselloch) der Herr Kanzler ist nicht allein.
(wie erleichtert aufathmenzd) Da muß ich doch wohllieber noch ein Weilchen
warten. (ab nach rechts.)

Löhrink (sehr ceremoniös.)

| zugleich.
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Vierte Scene.

von Ludewig und Geheimrath Böhmer, letzterer mit Hut und
Stock, treten aus dem Zimmer des Kanzlers im Gespräche auf.

v. Ludewig.

Und sehen Sie, werther Freund, so glaube ich denndie berechtigten
Ansprüche Preußens auf die ſchleſiſchen Fürſtenthümer in meiner
Denkschrift bündigst nachgewiesen zu haben. Dort (auf den Koffer deutend)
liegen sie wohlverwahrt, meine todten, aber unbezwinglichen Ver-
bündeten. Die Dokumente, welche ich das Glück hatte in unserm
Stadtarchive zu entdecken. Ein ganz wunderbarer Zufall muß ſie
dorthin geführt haben! Mit diesen Hülfstruppen trete ich getroſt
meine Reiſe zum Könige an, eine ernſte und hochwichtige Reiſe.

Böhmer.
Und > gestehen Sie es nur ~ eine dem ganzen Landevielleicht

Gefahr bringende Reise.
v. Ludewig (sehr ernſt.)

Gefahr bringend? Ja, Sie haben Recht, beſter Freund! Wohl
bin ich mir deſſen bewußt, daß aus dieſen Schriftſtücken die Flammen
des Krieges aufgehen werden und daß ich ſelbſt dabei das Geschäft
des Anblaſens übernommenhabe, und dieser Gedanke iſt das Einzige,
was mir die Freude über das Gelingen meiner Arbeit ſchmälert. Aber,
lieber Freund, thut Alles nichts, es muß sein, hören Sie, es muß!
Ja, ja, lächeln Sie nur, ich bleibe doch dabei: Flute: Glück ist

eutſchlands Glück, sein Untergang Deutschlands Verderben! – Je
mehr ich mich vertiefte in die junge, aber so reiche Geschichte dieſes
Staates, je mehr ich um mich schaute auf die Staaten neben uns,
außer uns, hier friſches, kräſtiges Leben, dort Abgestorbenheit und
Fäulniß erblickte, um so mächtiger faßte mich der Gedanke, daß dieſes
Preußen eine große Zukunft habe, eine große Aufgabe zu lösen be-
rufen ſei. Und als ich nun ihn erſt ſelbſt kennen lernte, ihn den
jugendlichen, geiſtvollen König Friedrich, erkannte, daß der König halten
wolle, was der Rheinsberger Kronprinz versprochen, ihn walten sah
als erſten Diener seines Staates mit kraftvoller Genialität und als
er mir ſchrieb: „Seien Sie in der Vertheidigung meiner Sache mein

_  rlicero, in der Ausführung will ichJhr Cäsar sein!“, da war es bei
mir entschieden, da rief ich: „Ja, ja, ich will Dein Cicero sein, denn
Duwirst gewiß ein Cäsar!“

Böhmer. :
Soſpricht ein jugendlicher Schwärmer und Träumer, kein gereister

Mann wie Sie, Herr Kanzler!

v. Ludewig.
Spotten Sie, lachen Sie mich aus, nennen Sie mich einen Träumer,

einen Flortahen: Mag es ein Traum sein, es iſt ein ſchöner Traum
und einſt wird er sich erfüllen. Friedrich kennt ſeine Aufgabe, er iſt
der erſte, der Preußens Mission begriffen hat. Darum miüſsen wir
ihn auch stützen mit aller unserer Kraft und zwar zunächſt im Kampfe
ctfetsvurgs fferfttiges wuiſctihun !Utt dgsen szhr.s
§;t! janhehe gedeihen kann. Und ich will ihn stützen,
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Möglich, daß Sie weiterv"s wir! Unſer Blick heftet sich
auf hikh enwart und verweilt bei Leichen und Trümmernzerſchla-
enen Glückes.

y v. Ludewig.
Der Weg zur Größe und zum Ruhm war vonjeher dornenvoll,

noch nie wurde Großes ohne Öpfer erreicht! + Glauben Sie mir,
beſter Freund, auch ich habe opfern, habe manche liebe Ueberzeugung
dahin geben müssen!

Böhmer.
Wolle denn Gott, daß Sie nicht umsonst geopfert haben und Jhr

Werk ein in Wahrheit ſsegenbringendes ſei!l Das iſt mein heißer Ab-
ſchiedswunſch. Auf ein glückliches Wiedersehen!

v. Ludewig. ;

Aufein glückliches Wiedersſehen! Nehmen Sie aber beim Scheiden
noch einmal den herzlichſten Dank für die treue Hülfe, welche Sie
mir bei meiner ernſten Arbeit als gelehrter, wenn auch nicht als pa-
triotiſcher Freund geleiſtet haben. Waren Sie doch neben meinem
fleißigen Magiſter der emſi fe und treueſte Bundesgenoſse. (ihm die
Hand reichennh) Und nun leben Sie wohl! Gott gebe ein glückliches
Wiederſehen auf den fett elegten Grundsteinen eines stolzen Staaten-
baues! Leben Sie wohl!

(Böhmerab.)

Jünfte Scene.
v. Ludewig(allein).

Der gute, gelehrte, aber kurzſichtige Freund! Jhninteresſirt der
_ Redchtsfall als solcher, über denſelben hinaus gehen seine Gedanken und

läne nicht. Er verſteht mich eben ſo wenig wie meine anderen
reunde und Zeitgenoſſen. Soll ich darüber grollen? Nein! Habe

ich doch ſelbſt srüher anders gedacht, bin doch anch ich pt allmählig
auf die Höhe gelangt, von wo ausich einen weiteren Ausblick gewann.
Ich bin zufrieden, wenn mich nur der Eine: Friedrich verſteht, und
der wird mich verstehen. (Es ſchlägt drei Uhr.) Schon drei Uhr, und. mein
Trotzköpfchen von Tochter noch immer nicht zurück — Das lange
Ausbleiben des kleinen Sauſewindes fängt mich doch ein wenig zu
beunruhigen an, will mich doch einmal bei der alten Katharina er
kundigen, das alte Inventarium pflegt immer ihre Vertraute zu ſein.
(wendet sich nach rechts, bleibt dann wieder stehen, mit leichtem Anflug von Humor.)

yt es hält doch eigentlich recht schwer, ſich die Zufriedenheit seiner
inder zu erwerben! (Als er abgeheu will, hängt fich Juliane, die inzwischen

eingetreten und leiſe in den Vordergrund gegangen, an seinen Arm.)

Sechste Scene.
v. Ludewig. Juliane.

Juliane (ſc<meichelnd.)
Pt, Väterchen, auf ein Wort!

; v. Ludewig.
Na, iſt das ungnädige Fräulein endlich wieder da? Lange genug

haben wir uns, dächte i heute herumtrieben!
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" Juliane.
Haben auch wichtige Entdeckungen gemacht, Väterchen, ich sage

Dir, ganz großartige Entdeckungen. t
v. Ludewig (lächelnd.)

les So? Nun, auf die wichtigen Entdeckungen wäre ich denn doch
egierig.
yer Juliane (wichtig.)

Haſt Du schon einmal von dem vielgeprüften Odyſſeus gehört?
v. Ludewig.

(nach einer Pauſe, in welcher er t. verwundert ansieht.)

Spaßpvogel!
Juliane.

Nunja, Dubiſt sreilich ein gar gelehrter Mann! Aber haſt Du
ihn auch schon einmal gesehen ? j

v. Ludewig.
Allerdings + ich kenne manche fürtresfliche Ilustrationes zu

den Geſängen Homeri.
Juliane.

Die meine ich nicht! Ich meine, ob Du ihn schon einmal lebend
geſehen haſt. v. Ludewig.

Jetzt höre mir aber endlich einmal auf mit Deinen Narrenspossen!

. Keine Narrenspoſsen! {! ~ Duhaſt ihn alſo noch
nicht gesehen? Siehſt Du, nun weiß ich doch mehr als Du! Jch habe
ihn ſchon gesehen!

Iſt vielleicht wieder i.; Fot.ufeset Marktſchreier ange-
Lot s bei der Taufe seines Hanswurſftes den griechiſchen Helden
zum Gevatter preßte?

Auch das nicht! Doch ure. Geduld noch! Haſt Du auch
ſchon einmal von der Nausikaa gehört"

v. Ludewig.
Ich glaube gar, der kleine Ec§a will mich die ganze Odyssee

durchexaminiren! .
Juliane.

!er gesehen haſt Du sie auch noch nicht? Nein? Nun,sie steht
vor Dir, hier!

h v. Ludewig. .
Ei der Tauſend! Und der Odysseus ?

Juliane. ;
Den wirſt Du auch schon zu sehen bekommen! Zuvor muß ich

Dich doch auf das Eintreffen meines göttlichen Helden hinreichend vor-
bereiten. Siehſt Du, Väterchen, mein Odyſſeus, den ich mir gleich
der Nauſikaa am Strande aufgeleſen, sagt zwar, er sei ein armer
Student, der aus Mittelloſigkeit Theologie studiren müßte, aber nicht
ſtudiren möge und sich in seiner Noth und Verzweiflung vomalten
Desſſauer habe anwerben lassen, ich traue ihm aber nicht; er weiß so
schön von dem blauen Himmel Griechenlands, den Göttern über ihm
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und den Menſchen unter ihm zu erzählen, daß ich glaube, er iſt wirklich
der Odyſſeus, und da bin ich ihm denn wie die Nausſikaa vorausgeeilt
in das Haus meines Vaters, und (Winckelmann, der zu Anfang ihrer letzten
Rede nur von ihr bemerkt durch die Mitte eingetreten und im Hintergrunde stehen

geblieben iſt, an der Hand vorführend) hier iſt auch schon der Odysseus:
Studioſus Winckelmann aus Stendal, der um Deine Hülfe bittet.

Hiebente Scene.
v. Ludewig. Juliane. Winckelmann.

?

Ih, das ist ja eine jchin:Gca! Wird denn bei mir heute
alles auf den Kopf gestellt:

f Juliane (schmeichelnd.)
Väterchen, liebes Väterchen, Du mußt ihm helfen.

Ich muß ihmhelfen?! ycure... ja immer besser! Weil
Ihr mich überrumpelt habt, glaubt Hhr vielleicht, ich müßte gleich die
Waffen strecken! Aber holla! So haben wir denn doch nicht ge-
wettet! Daraus wird nichts! Jch sage Dir ein- für allemal, daraus

wird nichts! Soll ich vielleicht jeden ftstel Studenten ~

Viterchen, er iſt ja gar nt!Uaufen, ich habe ihn ja her-

geführt.. v. Ludewig.

Mt McubDire"Vimtutet uhrhidöſechi
mein ehrſames Haus eine Herberge, wo manjeden Lanhſtraßengast
ohne Weiteres freudig willkommen heißen muß?

Aber es ist ein ungticttichtt,derder Verzweiflung nahe ist!

So? Und wer ſagt DichWer weiß, wo derGs Geld ver-
loren hat? Jſt vielleicht in Paſſendorf oder auf der Bergſchenke in
Bier untergegangen!

Wintckelmaun
(der bisher mit seiner Erregung gekämpft hat, ernſt.)

Herr Kanzler!
v. Ludewin. ,

Sieh einmal an, redet Er auch mit?!
Winckelmann.

Ja, Herr Kanzler, ich will reden, denn ich muß reden! Sie
haben das Recht, Herr Kanzler, einen Unglücklichen von Jhrer Thüre
L weien. ihn aber zu beschimpfen, das Recht, Herr Kanzler, haben

ie nicht! tit
; v. Ludewig.

Alle Wetter! Will Er vielleicht mich in meinem eignen Hauſe
lehren, was Rechtens ist?

Winckelmann. ?
Was in Ihrem Hauſe Recht iſt, Herr Kanzler, weiß ich nicht,

auch fällt es mir nicht im Entfernteſten bei daran rütteln zu wollen.
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î Möglich, daß in Jhrem Hauſe ein eigenes gilt, nur glaube ich nicht,
daß Sie das besondere Recht haben, die Ehre eines uybeſgohere
jungen Mannes anzutaſten und einem unverſchuldeten Unglück mit
uu: und Verachtung entgegenzutreten!

v. Ludewig.
„Unverschuldet!‘“ Das ebengilt es zu beweisen!

Winckelmann.
Ja, Herr Kanzler, frei und offen darf ich bekennen: Mein Elend

iſt ein unverſchuldetes! Weil ich nicht entsägen konnte der inneren
Ueberzeugung, nicht bauen wollte auf einem Felde, das nicht das
meine, weil ich that, was mir mein Gewissen, meine Ehre gebot +

v. Ludewig.
Ehre? Dasiſt das große Etwas, was alle Studenten im Munde

und die wenigsten im Herzen haben!

Winckelmann.
Schlimmgenug, Herr Kanzler, wenn es unter uns einzelne giebt,

die von Ehre reden und ehrlos handelu! Aber einer iſt nicht der
graſſah nach dem manualle bemeſſen darf, Ausnahmen heben die
Regel nicht auf!

y f v. Ludewig.
Und Ergehört natürlich zu den Regelrechten?

Winrkelmaun.
Ja, Herr Kanzler! Freudig und stolz darf ich behaupten, daß

an meiner Ehre kein Matel haftet, und niemals werde ich es dulden,
daß manmirdieselbe beſudele! -

v. Ludewig.
So?? — Und nennt Er denn dasvielleicht ehrenhaft, wenn er

ſich da ein junges unerfahrenes Ding auf der Landſtraße aufgreift,
ihm get! tolles Zeug vorſchwatzt und es zu leichtſinnigen Streichen
verführt:

jh Winckelmann
lin höchſter Erregung.)

alten Sie ein, Herr Kanzler, halten Sie ein! Wären Sie.

UszGrtrskSeuthe H
Juliane.

UmGeotteswillen, Winckelmann, mäßigen Sie ſich.
v. Ludewig.

Weiß er wohl, junger Mann, daß Er da eine ganz impertinente
Sprache führt und daß Er verdiente, ich ließe Jhn mit Schims! und
Schande aus Halle jagen?! Indeſſen + Eriſt ein junger unbeſon-
nener Mann, Er weiß nicht, was Er redet. Das muß ich Jhm zu
gute halten und so rathe ich Jhm denn nur: Berlasse Er ſo schnell
wie möglich mein Haus, wenn ich Ihn nicht durch meine Domestiken
hinaus bringenlaſſen [et (zu Juliane.) Dir aber, Duleichtſinniges,
ungerathenes Ding werde ich ſchon das flatterhafte Wesen austreiben!
Noch ein so unbedachter Schritt, und Duſollſt die ganze Strenge
Deines Vaters kennen lernen.

Juliane.
Aber Vater  

I



 

î mrieinetwillen zugefügte Unrecht, nehmen Sie meinen Dar

hz V .tw

v. Ludewig. ß
Kein Wort mehr! Binnen Kurzem kehre ich zurück, man bedenke

alſo wohl, was ich gesagt! ~~ Ich will doch einmal sehen, wer hier
zu befehlen hat!

(ab in sein Zimmer.)

ANchte Scene.
Juliane. Winckelmann.

Juliane (weinend.)

Leichtſinnig, flatterhaft hat er mich genannt, und weshalb? Weil
ich Mitgefühl hatte für fremde Noth und einen edeldenkenden, hoch-

Mtrebenden Maunnicht zu Grunde gehen laſſen will, darum binich
ein leichtſinniges, ungerathenes Ding?! O der ungerechte herzloſe

zh Winckelmann(zu ihr tretend.)
MeinFräulein, ich bedaure von ganzem Herzen die Ursache dieſes

Familienconflictes geworden zu ſein. Verzeihen Sie das Izer zr

Mitleid, Jhren guten Willen dem zu helfen, dem nun ztu r.f!
mehr zu helfen ist, und ~ leben Sie wohl!

Juliane (gefaßt und bestimmt.)
Halt! Sie müſsen bleiben! Jhnenſoll geholfen werden! Der

Zorn meines Vaters wird ſich beſänftigen, er wird milder, besser

f. ; Winckelmann.
Für mich ist keine Hülfe mehr. Darum: Leben Sie wohl

auf Nimmerwiederſehen!
(Er wendet ſich zum Gehen.)

Juliane
(eruſt und entschieden.)

Nein, Sie dürfen nicht gehen, ich ſagt Jhnen, Sie hurts: nicht!
 Studioſus Winckelmann, Sie haben vorhin von Ihrer ſtudentiſchen

Ehre geſprochen, Sie sind mit Heftigkeit aufgetreten, als mandieselbe
anzutaſten wagte, jeßt gilt es fabrich.HSie jm ttepsy

Sic thenpitosBorterut. müſsen Ele ſrfilen. wie is
das meinige halte.

O entbinden Sie mich Ute. "Ich dächte, Sie hätten
um meinetwillen ſchon genug geduldet.

Das zu entſcheiden, mein Loeresse Held, iſt meine Sache.
Habeich geduldet, gut, nur noch ein Grund mehr, daß Sie jetzt
Stand halten und bleiben. [Oder wollte sich vielleicht eim Herr der
Sthöptung yon einem ſchwachen Weibe beſchämen laſſen? Nicht wahr,

Sie b the? Winckelmann.
Nundenn, ich gab mein Wort undich will es halten, ſo lange

ich es zu halten vermag, so lange ich frei sein werde. Doch ~+ -
bedenken Sie dieDrohung Jhres Vaters: hier ſind unsere Augenblicke
gezählt! Wasſoll geſchehen? ;
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Juliane (für ſich.)
Ja, das tvcih ich ja eigentlich auch nicht? Doch halt! - Mir

kommt eine Jdee. Die Geheimrath Böhmer, meine mitterliche Freundin,
ja, ja, die muß mir helfen, ſie muß mir das nöthige Geld zum Los-
kaufen meines Odysseus vorſtrecken, inzwischen wird ſich der Zorn
meines Vaters legen - vortrefflich, ſo geht es. (1aut) Hören Sie,
Winckelmann, alles wird gut werden, Sie ſind bereits so gut wie
ſeettet Aber hier —~ Sie haben Recht — hier dürfen wir nicht
änger verweilen. – Kennen Sie die Villa meines Vaters?

Winckelmann.
Die Villa Ludewig? Jedes Kind in Halle kennt sie.

Juliane.
Gut denn, sie ſei die nächſte Station Ihrer Irrfahrt, die letzte

vor dem erſehnten Ithaka! Dort ersahren Sie von mir, was weiter
geſchehen soll. Doch noch eins: verlaſsen Sie jetzt das Haus durch
den Garten, Sie gelangen so in eine Nebenſtraße und entziehen ſich
den lästigen Blicken der Nachbarn! ~ Und nundas Haupt empor
und muthig vorwärts, mein kühner Odyſſeus, vorwärts zur letzten
Irrfahrt! Ich eile voran, Sie folgen, aber (ſchalthaft) hören Sie,
mein stolzer Held, in reſpektvoller Ferne, denn wie ſpricht doch die
Nausikaa Ihres göttlichen Sängers:

Doch vermied’ ich gern unholdes Geschwätz, daß niemand

Ui1.4.vette§§oUetze:
Was pu! Naunsikaa doch dort folgt so ein ſchöner und großer
Fremdling? Wofand sie Jenen? Der wird Ihr Ehegemahl noch!
Also spräche das Volk, und es wäre mir herbe Beſchimpfung!

(ſchelmiſch lachend ſchnell ab nach rechts.)

Neunte Scene.
Winckelmann (allein.)

(ihr nachſehend.) Wer könnte diesem engelgleichen Geschöpfe etwas ver-
ſagen? In hren Blicken, ihren Worten liegt ſo viel Herzensgüte,
ſo viel echte, holde Weiblichkeit, daß man ihr folgen muß, glei ſam
als habe uns eine mächtige, aber milde Fee mit ihrem Zauber umſtrickt!
(in Nachdenken verſinkenv.) Sou hehr und rein iſt mir noch nie ein weib-
liches Wesen erschienen, so viel Adel der Gesinnung, so viel edle
Aufopferung sah ich noch niemals entfalten! Sie, nur sie allein hätte
das Bild meiner Träume verkörpern, mein angebetetes Jdeal werden
können! Hätte ich sie früher gesehen, wer f. (sich vor die Stirn
ſchlagend) Winckelmann, Winckelmann, beſinne dich, hz. biſt auf qr:

ent gétrentesttwaszottvrrZite
ſtiften? Als Maunhast du gehandelt und gelitten, als Manngesprochen,
als Mannauch ſollſt Du eutſagen!

(ab durch die Mitte.)

Zelinte Scene.
Katharina

(eiligſt von rechts, ſich umſehend.)

î  Orott sei Dank! er iſt auch ſchon wieder fort! Hab’ ich nunnicht
wieder einmal Recht gehabt, als ich sagte: „Es nützt Jhnennichts,
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mit dem alten Brummeisen iſt nichts aufzuſtellen, es giebt wieder ein
naſſes Jahr!’ Ja, ja, leider hab’ ich jetzt wieder einmal Recht gehabt;
leider, denn verdenken kann man's im Grunde dem Mädchen nicht,
daß es sich für den jungen schmucken Studenten intereſsirt. Und
interessiren thut sie sich für ihn, das sagen mir meine geſunden Augen.
Sie hat sich ſonſt verwüuſchi wenig gemacht aus den Männern, aber
eben, + eben, wie sie da an mir vorbeieilte und mir noch zurief:
„Jh gehe mit Winckelmann nach der Villa!“, da funkelten ihr die
Augen im Kopfe wie des Herrn Kanzlers Brillantnadeln. Ja,ja, ja,
die Herrn Studenten sind ein verführeriſches Völkchen, das weiß ich
aus eigener Erfahrung. O,ich war auch einmal ein ſchmuckes Ding,
das den jungen Muſenſöhnen den Kopf wirbeln machte! 'siſt zz!
ſchon lange, lange her, aber denken werde ich immer andieglückliche
Zeit, wo sie mich ihre ſchöne Käthe nannten, und wenn ſich dann die
ſchmucken Burſche mit mir im Tanze drehten, war das eine Luſt!
Ach ja, das wareine köſtliche Zeit! (ſeufzend.) Die iſt nunfreilich
lange vorüber, jetzt sitze ich im Hauſe des bärbeißigen Kanzlers –
(sich unterbrechend, mit verbiſsenem Groll.) Na, der kommt mir heute nur
noch einmal in den Weg! (sie setzt ſich an den Tiſch rechts und nimmt eine

Handarbeit.)

Elfte Scene.
Katharina. von Ludewig(von links mit Hut uud Stock auftretend, in

Gedanken verſunken.)

v. Ludewig
(in der Mitte der Bühne stehen bleibend, für sich.)

Ich war vorhin doch wohl ein wenig zu hart. Sie iſt jung und
unerfahren, hat sich nichts dabei gedacht. + (sich umſeheuv.) Was, schon
wieder fort? Wo mag sie nur geblieben ſein? ~ Halt, da ist ja die
alte Katharina.+ Katharina, hat Sie meine Tochter nicht geſehen?

Katharina cgleichgältig.)
Gesehen habe ich sie wohl +

v. Ludewig (ungeduldig.)
Nun? woiſt sie denn?

Katharina.
Ja, Herr Kanzler, das weiß ich nicht.

v. Ludewig.

WennSie sie geſehen hat, ſo wird Sie auch wohl win. wo
das Mädchen geblieben; ~– steckt doch sonst immer mit ihr unter

einer Decke.
Katharina.

Ja, du lieber Gott, wer weiß wodie hingelaufen iſt! Beim
Donnerwetter werden die Pferde ſcheu und gehen durch, der Krug geht
ſo lange zu Wasser, bis er bricht, und die Saale Foll recht tiefe
Stellen haben.

; v. Ludewig.
Rede Sie kein wirres Zeug, Alte!

§ Katharina.
Na, zu verdenken wäre es dem Mädchen nicht! Jch wenigstens

wäre an ihrer Stelle ſchon längſt auf und davon!
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v. Ludewig (heftig).

Wenn es Jhr nicht mehr in meinem Hauſe behagt, Alte, so
hindert sie keiner, Sie kann ja gehen.

Katharina
(erregt aufstehend, mit immer ſchnellerem, doch nicht zur Unversſtändlichkeit

führendem Tempo.) ;

Ich kann gehen! Ja das kann ich, und ich möchte sehen, wer
mir's wehren wollte! Ünd zu verwundern wär's auch nicht, wenn
ich längst über alle Berge wäre, denn, hören Sie, Herr Kanzler, allen
ſ uldigen Respect vor Eurer Magnificenz, aber das muß ich Jhnen
enn doch ſagen; das iſt ja das reine Sodom und Gomorrhajetzt in
Ihrem Hauſe, Herr Kanzler! Kaum daß maneinen qourya! über-
fitter und denkt sich ein wenig zu verſchnaufen, pladderadautz! bricht
as Wetter von Neuem los! Das kann ja kein Mensch aushalten,

dasist ja die reine Heidenwirthſchaft in Ihrem Hauſe, Herr Kanzler!
WeißGott, hätte mir der liebe Schöpfer da drobennicht ſo kräftige
Nerven, und eine so robuſte Geſundheit gegeben, ich läge ſchon lange,
tief, tief unter der Erde!

v. Ludewig (bei Seite.)

Nunfängt die Alte gar an mir den Text zulesſen!

Katharina (fortfahrend.)
Ich soll gehen? O, ich wäre schon weit, meilenweit wäre i

ſchon, aber — was ſollte dann hier aus dem Hauſe werden, wenn i

UfrA<LUor ULLULULUS
tels Vo etſchepche von Magister als Köchin anstellenr Nun meinet.

zGLrarr pz Gqu1.seinezu::
Jüße nur tragen wollten, aber was würde dann aus dem armen, guten
Fräulein werden, wennich nicht da wäre, bei der ſie ſich Troſt und
Rath holen kann in ihrer Herjensuoth! Das armegute Kind darf
ich nicht verlaſſen, das hab’ ich der lieben, guten Frau Kanzlerin
~ Gott hab’ sie ſellg! - auf ihrem Sterbebette geloben müſſen.
„Katharina,“ sagte die selige Frau Kanzlerin zu mir, „Katharina,“
[gte ſie, „du biſt mir immer eine liebe und treue Dienerin gev:itt;
ir, nur dir allein vertraue ich mein einziges Kind, hüte und pflege

es mir, als sei es dein eigen, ſei du ihr eine zweite Mutter, denn
weißt du, Katharina“, sagte die Frau Kanzlerin, „mein Mannist ein
guter, ein herzensguter Mann,aber er iſt heftig und leicht erregt und
ſchlägt zuweilen etwas heraus, was ihmhernach Leid thut, dem Kinde
aber zu Herzen gehen könnte, darum, Katharina, hörst du, verlaß mir
mein Kind nicht!“ ~ und dann — dannlegte ſie ſich nieder und
hatte ausgelitten! -Wasich aber meiner lieben guten Frau Kanzlerin
gelobt habe in jener ernsten Stunde, das werde ich halten! + Und
nun Herr Kanzler, wiſſen Sie warum ich nicht gehen werde, und
mögen Sie mich noch ſo gern los sein wollen, ich bleibe doch.
(setzt sich wieder an ihren Tiſch.)

v. Ludewig (bewegt, für ſich.)
Ja, ja, es war ein herrliches Weib! (zu Katharina, milde) : Hör!

Sie, Alte, Sie muß mir dasnicht ſo übel nehmen, wenn ich zuweilen
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ein wenig auffahre, Sie weiß ja, ich mein's nicht béſe Höre Sie, ~
mache Sie's wie ich, der ich es Jhr auch nicht anschreiben will, was

i Sie mir da eben alles geſagt hat!

Katharina.

's iſt ja aber auch wahr, Herr Kanzler!
v. Ludewig (lächelnd.)

Ja, ja! ~ Sie hat immer Recht, Sie altes Haus- und Familien-
stüickk ~ Na, und uun ſage Sie mir auch, wo meine Tochter geblieben
iſte Sie muß es ja wissen.

: Katharina.

ſets der Herr Kanzler mir verſprechen, dem Mädchen kein Leid
uzufügen
“zig v. Ludewig. ü

Mein Wortdarauf, es ſoll dem Kinde nichts geſchehen.

t NKathariua.
Nundenn, wennich das Fräulein recht verſtanden habe, so ist

ſie hinaus auf die Villa.
v. Ludewig.

Auf die Villa? Gut! So werde ich mir ſelbſt den kleinen
Sauſewind wieder heimholen. (wendet sich zum Gehen.)

G Katharina. :
Daran werden der Herr Kanzler auch wohl amklügsten thun,

denn vonſelbſt kommt die nicht wieder.

v. Ludewig (lachend im Abgehen.)

j di Lt geht nun einmal nicht anders, ſie muß das letzte Wort haben,

] Fe Alte (ab durch die Mitte.)

Zwölfte Scene.
Katharina (allein)

_ (them ſchöpfend.) Gott sei Dank! Endlich ist's einmal heraus! Lange
enug auch hat es da drinnen gegährt und rumort, einmal mußte es
eu heraus. Na, Gott gebe nur, daß 'sgeholfen hat! (sich wieder

tttttttt19.0luToguvivſel2:11 U!
er hinauskommt auf die Villa + er pflegt gerade nicht der Schnellste
zu sein + iſt Winckelmann sicher längſt über alle Berge. Gott gebe
nur, daß es gut abläuft mit ihm! Es wäredoch gar zu ſchade, wenn
ſie ihn in den bunten Rock steckten! Aber ~ aber die Werbeunter-

 doffiziere ſind ein gar zu verſchmittes, gefährliches Corps! ,„„Wachſe
nicht‘, pflegte meine Baſe zu ihrem Jüngsten zu sagen, „wachſe nicht,

"üs ſonſt fangen Dich die Werber!‘\” Na, er nahm ſich's denn auch zu
Herzen und wuchs nicht, ſie konnten ihn nachher nur zum Tambour
gebrauchen. ~ Aberjetzt will ich auch meine Arbeit wieder aufnehmen
(nimmt ihre Handarbeit) jeßt werde ich ja wohl endlich Ruhe haben. (Es

UtrFLU11Mrsch; ier wieer
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Dreizelinte Scene.
Katharina. Korporal mit Soldaten.

Katharina .
(beim Anblick der Soldaten laut aufſchreiend.)

Gerechtigkeit des Himmels, die bewaffnete Macht! (Sie will nach
rechts abeilen.)

Korporal. ;
Halt da! Stillgeſtanden! Potz Granaten und Ladeſstock!

Katharina czitternd.)
z §reſer Gott, was habe ich denn verbrochen? Der Herr Korporal

wünſchen?
Korporal.

Ruhe im Glied! Potz Granaten und Ladestock! Antworte Sie,
wasich Sie frage!

Katharina.
UmGeotteswillen, was will der Herr Korporal von mir?

Korporal.
Antwort auf meine Frage! Die Dienerſchaft unten sagt mir, daß

Seine Magnificenz ausgegangen, Sie, Alte, aber von allem Bescheid
wiſſe. Also Antwort auf meine Frage! Aber ich sage Jhr, Alte, die
Wahrheit, ſonſtt ~ Potz Granaten und Ladeſtock! (auffie zutretend und

ſ t:).L4!EUbeyjuugenPur eleſen. vet tor suezett
Katharina.

Der junge Mann? Jch weiß nichts von einem jungen Mann,
hier iſt kein junger Mann >

Korporal.
Sie lügt, Alte, Sie lügt, ſage ich Jhr! Woist der junge Student

geblieben, den die Nachbarn vorhin ins pus gehen und nicht wieder
)erauskommen sahen? Woist er geblieben? Heraus damit oder +
Potz Granaten und Ladestock!

Katharina (eingeſchüchtert.)

Der Mann, den Er ſucht, der, der + iſt nicht mehr hier –

Korporal.
Nicht mehr hier? Alſo echappirt? Aber wohin? Sie muß es

wissen! Antwort oder –~
Katharina.

Ja doch, ja doch! Svviel ich nur weiß, iſt er nach der Villa
des Kanzlers ſülveciit

j ſ ¿It ;

So miurttUt,ih.fserupleti!
liger Kanonenlauf und Protzkaſten!— wir lassen uns nicht betrügen!
Der Kerl wird eingefangen und bei Leopold von Dessau! es soll ihm
ſchlimmergehen! Lod und Teufel! (commandirt) Achtung!

(bei Seite) Großer Gott, putme da angerichtet! (laut, bittend)
Aber Herr Korporal, ein ſo armes junges Bluk ~
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Ruhe im Glied! Potz gr und Ladesſtock! (wie von einer
lötzlichen Idee erfaßt.) Musketenkugel und Gamaſchenknopf! Am Endesteckt

bie alte Bagage mit dem Deſerteur unter einer Decke?! Granaten und
j Ladeſtockk: Das soll Ihr ſchlecht bekommen! (zu den Soldaten, auf das
_ Zimmerrechts deutend.) Durchsucht einmal das alte Räubernesſt da, ob

ſich vielleicht – Tod und Teufel! Vorwärts! (da Katharina reden will)
Nahe im Glied, alte Bagage! Wo wir reden, hat das alte Weiber-
volk nicht mitzuſchwatzen!

(die jetzt ihre Faſſung plöylichuu höchster Entrüstung und mit größter
Lebendigkeit dem Korporal immer mehr auf den Leib rückend und ihn allmählig dem
Hintergrunde zu treibend, ärent.fer Z2) Sätze aber Poſto faſſend vor der

. Halt hier! Keinen Schritt weiter, sage ich Ihm. Hier beginnt

jugenhai!ieh;wasfilIh dtim tigenilihcin"Giuht
r vrelleicht, r ſtan e hier au emem rrercierplaße un alle de

niaErzlhirqriogi.erz
uzPbercolk.vasuit htehendation Ihfsht ert
mitreden, wir Frauen, wo Er das große Wort hat? Jh, seh doch

mal Einer an! Wir habennicht mitzureden?! So? Elider Tauſend?
So sage Er mir doch einmal!: Wenn Er sich mit seinen Regiments-
truppen da müde marsſchirt hat, wer sorgt dann dafür, daß Er ein
Nachtquartier und Speiſe und Trank findet? Heh? Wer anders als
wir? Und wir, wir sollen nicht mitreden? Und alte Bagage hat Er
gesagt, alte Bagage?r Jh, so sage Er mir doch cinch. wannich
hm das Recht gegeben habe in so cordialem Tone mit mir zureden,

§: grobes ßrerclerplatgenächs. Er? Und das ſage ich Jhm uunein-
für allemal: Hier hinein kommt Er nicht, dies ſind meine Gemächer,
und darin hat kein Mannetwas zu ſuchen. Und glaube Er ja nicht,
daß ich us etwa vor Ihm fürchte, wenn Er auch noch so ſehr wettert
und flucht! Mit mir, das rathe ich Ihm, binde Er nicht an, Er

alter ausgedienter Wachtſtubenheld! ~~ Sol Und nun gehe Er hin
und verklage mich bei Seinem alten Deſſauer! Mit demwerde ich
auch wohl noch fertig werden!

Korporal (im höchſten Zorne.)

e

Granaten und LabeſtosN"hahe ich das Wort undjetzt
kommandire ich: Achtung! Rechts um! Marsch! (Die Soldaten treten
bei dieſem Kommando mechaniſch zuſammen; Korporal in komiſcher Wuth einen Fluch

auf den Lippen.) Sieht Er, wir haben doch noch etwas zu ſagen!(Korporal
ſtampft mit dem Fuße.) Potz Granaten und Ladestock!

! (Vorhang fällt ſchnell.)
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Dritter Akt.
Zimmer in der Villa Ludewig. Rechts im Vordergrund ein Kamin, auf derſelben
Seite etwas mehr zurück eine Thür. Links vorn ein Fenster, etwas weiter zurück

Tiſch und Stühle. Im Hintergrunde eine Thür.

Erſle Scene.
Löhrink

(von rechts auftretend und die Thür wieder hinter ſich schließend.)

Dawäreich deun glücklich zum verabredeten Stelldichein! Alles,
alles iſt nach Wunsch und Plan gegangen! Hier (ein Aktenbüudel unter
dem Rocke hervorziehend)) mein Tauſendgüldenkraut, die erſte Sproſſe in
der Leiter meines Ruhmes! Aber wobleibt Werner? Pah! Erist
furchtſam und vorsichtig, während ich Alles wage! (sich an den Tisch
ſetzend) Habe mir übrigens die Sache doch reiflich überlegt~ Menſchen
ſind Menſchen, hat der Handſchnuh seine Dienſte gethan, wirft man
ihn bei Seite! Wer steht mir dafür, daß man nicht in Wien, sobald
man die Schäte erſt in Händen hat, den ſsorgſamen Schatzgräber
vergißt? Wer steht mir dafür? Wer anders als meine Klugheit?
Und schlau will ich zu Werke gehen! (Es wird andie Mittelthür geklopft.)
Aha! Das wird er ſein! (öffnet vorſichtigg So! Nur ohne Furcht
herein! (Wernertritt ein.)

Zweite Scene.

Nun, Herr Magiſter, wa>er Sie erreicht?
i

Alles! Meine Hérechnuzgehre. ſich als völlig richtig! Bei
meiner Rückkehr empfing ich die Schriftstücke zum Verpacken, ich ſchloß
den Koffer, wurde vom Kanzler eutlaſſen und stehe jekt Ihnen mit
meinen Hülfstruppen (das Aktenbündel zeigend) zu Diensten.

Also endlich am Ziele! [ueuer. Casfep Sie sehen!
Löhrink

(ihn zum Niederſetzen einladend.)

KommenSie, ſetzen wir uns! Der Abend ist noch lang und
Niemand drängt uns! (Sie fetzen ſich links an den Tiſch. Löhrink öffnet das
Bündel und nimmt eine Urkunde heraus.) Sehen Sie: Hier iſt die Ur-
kunde, aus welcher König Friedrich seine Ansprüche auf die Fürſten-
thümer Liegnitz, Brieg und Wohlau ableitet und zwar mit vollem
Rechte. denn laut derſelben wurde im Jahre 1537 zwischen dem Kur-
fürſten Joachim Il. von Brandenburg und demHerzoge Friedrich II.
von Liegnitz eine Erbverbrüderung abgeſchloſſen, kraſt welcher die
Fürſtenthümer im Falle des Erlöſchens der Liegnitzſchen Manneslinie
an Kurbrandenburg fallen sollten. Dieser Fall trat 1675 ein, aber
ungeachtet des vorliegenden Vertrages nahm Obstreich das eröffnete
Erbe anſich, weil Kaiſer Ferdinand I. jene Erbverbrüderung für null
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_ und nichtig erklärt hatte. Hierzu hatte jedoch, wie urkundlich nach-
_ wieisbar und vom Kanzler nachgewieſen iſt, Ferdinand durchaus gar

keine Berechtiqung, weil nämlich die ſchleſiſchen Fürſten ihre Länder
nur unter der ausdrücklichen Bedingung der Krone Böhmen zu Lehen
angetragen hatten, daß sie völlig freie Verfügung über dieselben
behielten. Auch darüber findet fit Urkundliches in dieſen Schrift-
stücken. Hier (neue Dokumente zeigend) haben Sie weiter die Dokumente,
aus welchen sich Preußens berechtigte Ansprüche auf das Fürſtenthum
Jägerndorf unzweifelhaft ergeben. (die Dokumente wieder zuſammenlegend)
Sie sehen also, es sind in der That wichtige, werthvolle Aktenstücke,

§ die ich Jhnen zuführe.
Werner.

Obstreichs Wohl hängt an denſelben, gewiß! Darumgeben Sie!

Lührink
(ruhig das Bündelchen zuſammenſchnürend)

Nicht wahr? Reine Diamantgruben für die Diplomatie, nene
Perlen in die Krone Destreich? ~

Werner.
Gewiß, gewiß! Doch — laſſen Sie mich nicht länger wahr-

hafte Tantalusqualen ausstehen, Sie grauſamer Mann!

Löhrink
(die Dokumente auf den Tiſch legend, und den Armdaraufstützend.)

Ja, hören Sie! Da möchte ich doch zuvor nuch gerne etwas
mit Ihnen beſprechen. ~ Es ist nicht meine Schuld, daß ich ein
Schwarzseher bin ~ trübe Erfahrungen haben mich dazu gemacht ~
und so hoch ich Sie auch perſönlich ſchätze, Sie werden mir zugeben,
mein Geschick liegt nicht allein in Ihren Händen.

Werner(lachend.)
Verstehe, verſtehe, lieber Magiſter! Sie wollen Garantien, daß

man Sie nicht gleich manchem sieggekrönten Feldherrn gehen heißt?!
(einen Brief aus seiner Brieftaſche nehmend.) Nun, ich will das Gewölk
verſcheuchen. Hier, Sie vorsichtiger Mann, genügt dies? gcgiebt ihm

_ den Brief.)

Löhrink
(in den Brief blickend.)

. Jch bin damit zufrieden! (den Brief haſtig einsteckend.) Nicht wahr,
ich darf dieſen Bries doch behalten? :

: Werner(lächelnd.)
Auch das, Sie herzbeklommener, ſchwarzseheriſcher Diplomat!

Doch nun die Dokumente!
Löhrink.

Noch eins, noch eine kleine Bedingung!
Werner (wie oben.)

Noch eine?: Das wird ja ein förmlicher Kapitulationsvertrag!
dz

îHVWiirhoffen beide das t_... uuſeres patriotiſchen Unter-
uehmens. Weraber kannwissen, ob dieſe Hoſfnung ſich ersüllt? Noch

sind wir beide nicht in Wien. Verſprechen Sie + komme, was da
wolle ~ mich nicht zu verrathen? .



+13 5%

. Auch diese Forderung sei rryerr Mein Wort darauf: es bleibt
mein Geheimniß! Lscetuk.

Nun denn, so nehmen Sie hier die Dokumente, hüten Sie sie
wohl, bedenken Sie, was dieselben für Oeſtreich bedeuten! – Und
jetzt, guter Freund, laſſen Sie uns lieber ſcheiden. Erst im sicheren u

c
z
;

Hafen > sich der Schiffer sorgloſer Ruhe hingeben, auf dem Mere
droht ihm beständig Gefahr, und ein guter Fährmannmeidet die Klippen.
Darum: lassen Sie uns Abſchied nehmen. Dasbekannte kleine Gehölz
dort ~ (er wendet sich hierbei zum Fenster und ſchreit plötzlich erſchrocken auf)

Gerechtigkeit des Himmels! Verrath! Retten Sie sich! Dort ht:
die Felder naht ein Trupp Anhaltiſcher Soldaten der Villa! Wir sin
verrathen! Retten Sie sich und die Dokumente!

Werner
(aus dem Fenſter bBlickend.)

Hier kann nur eine kühne, entſchloſſene That retten! Leben Sie
wohl! (wendet ſich zur Mittelthiir.)

Lüöhriuk (verwirrt.)

Halt, nicht dort hinaus, dort eilen Sie unſern Verfolgern gerades-
wegs in die Arme!

Werner.
O, noch iſt Rettung möglich! (eine Piſtole hervorziehend.) Jch wage

das Aeußerſte! Leben Sie wohl! Auf Wiedersehen in Wien! (ab
durch die Mitte.)

Dritte Scene.
Löhrink (allein.)

Er rennt in sein Verderben! ~ Gott ſei Dank, ich bin frei von
jedem Verdachte! Die Dokumente in seinen Händen und dazu ſein
Verſprechen! ~ Doch nein! Wenn manmich hier fände, man könnte
argwöhnen. – Ich muß mich ganz aus der Affaire ziehen. (sich im
Zimmer umſehend, dann auf den Kamin deutend) Halt! Dort jener Kamin
diene mir als vorläufiges Verſteck! (kriecht in den Kamin.)

Yierte Scene.
Juliane

(ſchließt die Thür rechts von außen auf undtritt ein.)

Da wäre ich! Meine Hoffnung hat sich als keine vergebliche
erwiesen. Wenn auch erſt nach einigem Widerſtreben, hat mir die
Geheimrath Böhmer endlich do guen wasich verlangte. Jubeln,
singen könnte ich vor Freude, dss ich endlich im Stande bin, den
armen Menschen aus den Händen des alten Deſſauers zu retten. Iſt
das geſchehen, dann muß und wird der Vater weiter helfen. 's wäre
doch “th ar zu schade, wenn ein so junger, geiſtvoller und — hübſcher
Mann is von einem rohen Unteroffizier tyranniſiren laſſen müßte,
umſchließlich auf irgendeinem Schlachtfelde sein junges Leben aus-
zuhauchen! ~ Aber wobleibt denn mein göttlicher Held? Sein
Ausbleiben fängt an mich zu beunruhigen und das um ſo mehr, als
ich auf dem Wege nach hier Anhaltiſche Soldaten in der Gegend
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. umherſtreifen ſah. Doch vielleicht manöverirten sie nur, und meine
 Jurchtiſt eine unnöthige. (Lärm hinter der Scene.) Welch ein Lärm!
_ Wasgiebt's denn dort hrauß.n? (sie eilt an's Fenſtee) Großer Gott,
_wasgeht hier vor?! Vonallen Seiten stürmen Anhaltiſche Soldaten
_ heran! Und dort aus demunterſten Gebüſch des Hügels springt
-. klöblich ein Mann hervor — wieein gescheuchtes Wild eilt er durch
Hen Garten dem Walde zu ~ Es ist Winckelmann + Doch nein, er

it te.sher deri! dort! dthemGehölz tritt Windelngit:

[t!.ſr ruh 1,89Xxsluhting euloczen.~cvkt Ci
Garten ~ Waswirdgeſchehen! (pisſtolenſchuß hinter der Scene.) Großer

Gott - Hülfe, Rettung! (ie eilt auf die Thür rechts zu.)

Fünfte Scene.
von Ludewig(eilig von rechts) Juliane.

Juliane
(nach dem Fenſter zeigend.)

Um Geotteswillen, Väterchen, Hülfe, Hülfe!

v. Ludewig
(aufgeregt ans Fenster eilend und hinaus bilickend.)

: Alle Wetter, was geht denn hier vor? Hat denn ein böser Geist
_ heute mein ganzes Besittthum verhext? (aus dem Fenster rufend) Heda,

Korporal! Was, zumTeufel, treibt Er denn dort?! KommEr einmal
hierher, auf der Stelle hierher! (geht aufgeregt auf und ab.)

Juliane

(gleichfalls hinausblickenn.) Sie kommen mit beiden, und Winckelmann
Jtcreitet ruhig und feſt neben seinen Begleitern. Dem Himmel sei

Dant, er iſt unverlett!
(Norvoral(hinter der Scene.)

Hier hinein mit den Arrestanten!)

Sechste Scene.
"Vorige. Korporal, dann Winckelmann, (umdie linke Hand ein

Taschentuch, in der rechten ein Aktenbündel und eine Brieftaſche) und Werner
(beide geführt von je zwei Soldaten.)

Korporal
(in der Thür, hinausrufend.)

So, nur hier herein! Jhr anderenfaßt inzwiſchen draußen Poſto!
: : Juliane sv
- (auf Winckelmannzueilend.)

Großer Gott, Sie sind verwundet, Winckelmann!
: Winckelmann(lächelnd.) ;

§ Nichts als ein leichter Streifschuß dieses (auf Werner zeigend) unvor-
_ Hichtigen Schützen.

v. Ludewig,
*§ (der inzwischen in höchster Erregung auf und ab gegangen, vor dem Korporal ſtehen

_ bleibend, heftig.) Sage Er mir einmal, Korporal: Wer in aller Welt
: .:207disUetht gegeben, auf meinem Grund und Bodenein Treib-
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Korporal.

Halten zu Gnaden, Herr Kanzler! Ich mußallhier bekennen, daß
wir gar nicht Willens waren, diesen (auf Werner deutend) Menſchen hier
zu attaquiren. Hatten vielmehr uns aufgemacht in Dero Garten den
Studioſen Winckelmann Äintrfaen. welchſelbiger sich dem Regiment
Anhalt verſprochen, nunmehro aber zu echappiren gewillt war.

Winrckelmann (verwundert.)

Echappiren? Woraus schloß der Herr Korporal dass?

Korporal
(auffahrend zu Winckelmann.)

Ruhe im Glied! Potz Gra = (sich plötzlich besinnend, entſchuldigend
zum Kanzler.2) Halten zu Gnaden, Herr Kanzler! Aber + in mili-
taribus können wir nuneinmal keinen Widerspruch vertragen, halten
u Gnaden, Herr Kanzler! (zu Winckelmann, wieder barſch)h Worausich
has ſchloß, frägt Er mich, junger Delinquent, woraus ich das schloß?
Ausden ſchwerſten Indicien, sage ich Jhm, aus den ſchwerſten In-
dicien! – Kommeich da heute Nachmittag in Seine Wohnung, will
mich doch einmal umsehen nach meinem Rekruten, ihmeinige Inſtruc-
tionen ertheilen, ~ was sagt mir da die Wirthin?! Pot Gra ~+
~ Sie lacht mich höhniſch an und sagt: ,„Da hätte der Herr
Korporal früher aufstehen müssen, wenn Er den noch hätte treffen

 

wollen. Um den werden sich der Herr Korporal wohl überhauut |
nicht mehr zu bemühen brauchen, der Retrut iſt Ihm entgangen
wie dem Teufel die Seele ‘. „Tod und Teufel!“ entgegne ich darauf,
„wie meint Sie das?“’ „Oh“', sagt die Wirthin, „ich meine nur,
dem wird jetzt wohl der Herr Kanzler helfen, eben sah ich ihn mit
dem Fräulein Juliane von Ludewig direkt nach dem Haufe Seiner
Magnificenz gehen!“ „Heiliger Kanonenlauf und Protzkkaſten!“, sagte
ich nun, (wieder entschuldigend zum Kanzler) halten zu Gnaden, Herr Kanzler,
„da soll doch ein Kreuzmillionendonnerwetter drein ſchlagen, daß das

U2NSMchtre
Nachbarn und in Dero Haufe, allwo ich durch Dero Haushälterin
erfuhr, besagter Arreſtant wäre dranßen auf der Villa.

v. Ludewig (ungeduldig.)

Nun, und weiter? Noch immer weiß ich nicht, was diese Het-
jagd auf meinem Grundstücke zu bedeuten hat!

Korvoral.

Erlauben Dero Magnificenz, daß ich meinen ehrerbietigſten Rap-
port ganz gehorſamſt fortſetze! ~ Als wir nunmehro auf ſtrategiſch
ſchlau gewählten Kreuz- und Querwegen uns Dero Villa näherten,

ſahen wir plötzlich diesen Mannallhier von der Villa herabeilen,
und sintemal ich ihn für den p. p. Winckelmannhielt, lich ich ihm
ſchleunigſt und kräftiglichſt nachſezen. Wäre uns aber trotzdem wohl
echappiret, wäre nunmehro nicht der wirkliche Winckelmann des Weges
gekommen und hätte sich ihm ehtgegerngeworfer Und dann ~ und
dann ~~ein Piſtolenſchuß und pladderadautz!, Herr Kanzler, hatten
wir zwei für einen!
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Winckelmann.

v. Ludewig.
Gut! Rede Er! Wie kommt Erhierher?

.“ Winckelmann. j
Einer Verabredung mit Ihrem Fräulein Tochter gemäß, begab

ich mich nach der Villa ~
v. Ludewig (auffahrend.)

So? Also wieder eine Verabredung hinter meinem Rücken?!
(sich etwas bezwingend, zu Juliane) Doch ~ wir sprechen uns hernach!
(zu Winckelmann) Fahre Er fort!

Verabredetermaßenalsoe..— Daich jedoch die Thür
verſchloſſen fand und demnach annehmen mußte, Jhr Fräulein Tochter
abe ſich verspätet, ſo ſchlenderte ich weiter auf der Landstraße und
og endlich in das kleine Laubholz, von wo man, wie ich wußte,
leichfalls zur Villa gelangen kann. Bei meinem Austritt aus dem

Gehtli: j1h ich pzc! Mann aus her Bi hervorkommen, welcher sich

FUhruLewerer fsây het qrgc
b îDVerbrechen vorliege, ſprang ich zurück und nahm am Saumedes Waldes

ein Versteck, und als darauf (auf Werner deutend) dieser Mannhier,
offenbar geängstigt durch die immer näher rückenden Soldaten, plötzlich
aus dem unterſten Gebüſch hervorſprang und in jäher Flucht durch

hz zresvitsss quqrfue.warfichmiclere vugl!
Futte.cc zufällig entlud [y denn. ich will u!§i vtœuu
daß manbei ihm zu Hauſe so ſchlecht ſchießt ~ und in welchem ich außer .
vie linke Hand zeigend) diesem kleinen Andenken hier dieſes Aktenfascikel
nebſt dieser Brieftaſche als Beute davontrug. (giebt beides dem Kanzler.)

v. Ludewig
(das Aktenbündel hastig öffnend.)

Wasſehe ich? Täuſcht mich nicht mein'Auge? Meine Dokumente,
die wichtigen Dokumente, die Baſis meiner Rechtfertiqungsſchrift in
fremden Händen! (auf Werner deutend.) Wer iſt dieser Mann?

Winckelmann. i

Darüber, dächte ich, müßte die Brieftaſche Auskunft geben.

v. Ludewig ; F
(in die Brieftasche blickend.)

z Schmählicher Verrath ae! (auf Werner zugehend und ihn ſcharf in's
y: faſſend, mit Nachdruck) Kai erlicher Agent Werner aus Wien, woher
haben Sie diese Dokumente? ~ Ich frage, wie Sie in den Besitz dieser

_ Alttenſtücke gelangt sind? = (für jichy Er verharrt beim Schweigen ~
hat wahrscheinlich ſeinem Spießgesellen verſprechen müssen, ihn nicht
zu verrathen. ~ Aber wie inaller Welt können dieſe Papiere in seine

ände gekommen sein? – Himmel, eine Ahnung! ~ Aber nein, das
iſt ja ganz unmöglich! (Lärm draußen, ein Soldat kommt herein und macht

dem Korporal Meldung.) Wasgiebt's denn da ſchon wieder?

. Erlauben Sie mir, Herr Kanzler, den Bericht dieses Mannes 8
zu vervollſtändigen?
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Halten zu Guaden, Herr grh. man mir ſoeben rapportire.
hat man draußen einen Menſchen arretiret, welchſelbiger vom Dache :
f..k zu echappiren gedachte. Muß wohl ein Kaminkehrer sein, sintemal
man ſelbigen aus dem Schornſtein heraussſpazieren sah.

/ gejellOrf damit! UccpE) Das wird der Spieß-

Hiebente Scene.

Löhrink, mit ganz geſchwärztem Gesichte, wird von zwei Soldaten
hereingeführt. Vorige.

Korporal.

Allhier, Herr Kanzler, iſt besagter Arresſtant! (lachend) Sieht der
Kerl aber aus?! Wie schlecht geputtes Lederzeug, halten zu Gnaden,
Herr Kanzler! Potz Granaten und Ladeſstock!

v. Ludewig
(auf Löhrink zugeheud und ihn feſt betrachtend.)

 

Das also iſt der Bundesgenoſse jenes diplomatischen Spißkbubnn.
(ihn erkennennd Großer Gott, meine Ahnung! Es iſt richtig der
Magiſter, der seinen Herrn bestohlen hat, um sein Vaterland zu
verxätheu ! Lshriut

(mit erkünſteltem Erstaunen.)

Beſtohlen, verrathen? Ich verſtehe nicht, Magnificenz.

. Ludewig.
! Er versteht gt Durch );U; als Jhn ist dieser Wiener
Abgesandte in den Besitz meiner Dokumente gelangt ?

Löhrink
(wie auf's Empfindlichste verletzt.)

Eure Magnuificenz zweifeln an meiner Ehrlichkeit?! Hätte ich
denn jemals Ursache dazu gegeben?! Freilich wurden die Dokumente
mir übergeben, aber auf Befehl Eurer Magnificenz mußte ich ja nach
Schluß meiner Arbeit das Haus verlgÿes: Stand dennder Koffer
inzwiſchen nicht für Jedermann zugänglich da? Auch warenja, (sich
nach Winckelmann umſehend) wie ich höre, heute fremde Personen in Dero

auſe. -
Hzuſ v. Ludewig.

Leere Ausreden! (für fich) Oder ſollte ich ihm doch vielleicht Unrecht
thun? Allerdings sah ich noch niemals mein Vertrauen durch ihn
getäuſcht. - Aber wie erkläre ich

Korporal
(mit einem Briefe vortretend.) ,

Halten zu Gnaden, Herr Kanzler! Soeben wird mir dieses
Schreiben allhier eingehändigt, solches der ſueben eingebrachte Arrestant
bei seinen Kletterverſuchen verloren habe. (giebt dem Kanzler einen Brief.)

(für ſich) Berwünſchter Zufall! Lzyrtr?
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k : Werner
 beiSeite.) Wir sind verloren!

v. Ludewig
(den Brief auseinander faltend.)

Ein Schreiben des Miniſters von Seckendorff an den Agenten
Werner. .Wasſehe ich? Eine genaue JInſtruktion betreffend die Er-

 angung meiner Dokumente! (tieſt)h „Setzen Sie alles daran die von

dem Magister Löhrink zu Halle in ſeiner Unterredung mit Jhnen er-
 wiähnten wichtigen Dokumente zu erlangen. Mein ganzer weiterer
- Flär baſirt darauf, wie Sie wissen; laſſen Sie daher nichts unversucht.
: er Magister wird und muß uns die Papiere schaffen, koſte es, was

es wolle. Dader Magister, falls er die Schriftſtücke liefert, unbedingt

Halle verlaſſen muß und überdem nicht ohne Anlage für die diploma-
tiſche Carriere zu ſein scheint, ſo verſprechen Sie ihm eine Anſtellung
in öſtreichiſchen Diensten, die ſich ſo oder so sicher für ihn finden
wird." §a, wenn Spitzbüberei und Heuchelei den Diplomaten
ausmachen, dann allerdings hat der Magiſter das Zeug dazu! (zu
Löhrink.) Erbärmlicher Schurke, willſt Du auch jetzt noch leugnen?

Löhrink
(in die Kniee sinkend.)

Verzeihung, Herr Kanzler, Verzeihung!

v. Ludewig.
Kein Wort mehr! Ananderer Stelle ſprechen wir uns weiter!

Korporal. "
Nachdem nunmehro die Sachenallhier ſich aufgekläret, erlauben

wohl der Herr Kanzler, daß ich (auf Winckelmann deutend) mit dem da
ſchleunigſt meinen Rückzug antrete, alles Weitere Dero Maguificenz
gehorſamſt überlassend. :

Juliane
(sich zwiſchen Winckelmann und den Korporal drängend.)

Das werden wir nicht! (zum Kanzler.) Nicht wahr, liebes Vä-
terchen, das werden wir nicht! (zum Korporal, der erſchrocken zurückweicht.)

O,noch hat er ſein ſchlechtes Spiel nicht' gewonnen! Auf unſeem
Gruud und Boden darf Er sein ſchäudliches Gewerbe nicht treiben!
Wehe Jhm, wenn Er den Herrn Winckelmann anrührt!

Korporal (für ſich.) :

Potz Granaten und Ladesſtockk Jetzt macht auch das junge
Weibervolk gegen uns mobil! t
s Juliane

(ſchmeichelnd zum Kanzler.)

Nicht wahr, liebes Väterchen, sie dürfen ihn nicht mitnehmen,
Duwirſt den muthigen Retter Deiner wichtigen Aktenstücke nicht ver-
laſſen. Ja, ja, ich weiß es, Du wirſt ihm ssh wirſt ihn retten!

: v. Ludewig. ,

Laß Er's gut sein, Korporal! Was den jungen Manndabetrifft,
ſo werde ich von demköniglichen Privilegium unserer Universität Ge-

J brauch machen und ihn demKriegsdienſte entziehen. Die nöthigen
_ Schritte ſollen noch heute geſchehen. Bis dahin, denke ich, genügt Ihm meine Bürgschaft.
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: Korporal.
Wie Dero Magnificenz für gut befinden. -

Achte Scene.
Vorige. Katharina außer Athem von rechts..

Katharina
(beim Anblick der Soldaten.)

Ach Dumeinlieber Gott, sie haben ihn ſchon! val
auf einen Stuhl rechts.) j ſchnell

(Inliane und Winckelmanneilen zuihr.) hinter ein-

Korpural
(Katharina erblickend.) ander.

Potz Granaten und Ladesſtockk Die Alte! (commandirt)
Rechts um! (will ab.)

v. Ludewig
(zum Korporal.)

alt da, lieber Freund, noch ein Wort! (zu Katharina.) Alte, wenn
Sie ſich besonnen hat, sehe Sie sich einmal (auf Löhrink zeigend) den da
an! Kennt Sie den?

Katharina.

. Gott ſteh mir bei! Der Magiſter! Na, endlich zeigt er doch
einmal die rechte Couleur!

v. Ludewig.

Korporal, ich habe Ihm eben einen Soldaten entführt, will Er
(auf Löhrink und Werner deutend) die beiden dafür wieder ?

Korporal. :

Halten zu Gnaden, Herr Kanzler, die Kerle desſertiren in der
erſten Bataille!

v. Ludewig clächelnd.)

Da mag ErRecht haben! Kann's Ihmübrigens nicht ver-
denken, wenn Er die nicht will, ich nähmesie auch nicht. Den Ge-
fallen aber, denke ich, wird Er mir erweiſen und begleiten mir die
beiden sauberen Herrn auf's Stadthaus, wohin ich Ihm bald folgen
werde; hätte doch noch ein paar Wörtchen zu wechseln mit diesem
Diebsgeſindel.

Korporal.

Ganz wie Dero Magnificenz befehlen! ~ Achtung! Rechtsunn!
Marſch! (Mit Löhrink, Werner und den Soldaten ab nach rechts.)

Neunte Scene.

v. Ludewig. Juliane. Katharina. Winckelmann.
v. Ludewig (zu Winckelmann.)

_ Und nunzu Jhmda, junger Mann! Studioſus Winckelmann,
Er hat vorhin zwar eine verwünſcht kühne Sprache gegen mich geführt,
ſo daß Jhmeine kleine Lection nicht ſchaden könute. Indeſſen Er
hat mir und dem Vaterlande eben einen großen Dienst erwiesen, dafür
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bin ich Jhm Dank !hu!si. Und da Er mir überhaupt Kopf und
Herz auf dem rechten Fleck zu haben scheint, ſo hab’ ich mir's über-
legt: Wenn Er mir verspricht, meine Bücher ebenſo gut zu schützen
Wie hier meine Dokumente, nun ſo mag Ergleich heut: in mein
ans ziehen, dem ohnehin in meiner Abwesenheit der männliche

î Schuh fehlt. j

: (dem Vater Futigte.s fallend.)

Duliebes, gutes, herziges Väterchen!
v. Ludewig.

Na, hat's der Alte endlich einmal recht gemacht, kleines Nnge-
witter?

; Winckelmann.
Ja, träume ich denn oder wach’ ich? ~ Herr Kanzler, wie ſoll

ich Jhneu danken?
v. Ludewig.

; Wie Er mir danken soll? Das will ich Ihm sagen: Hüte und
wahre Er mir das meinige und halte Er mir vor ver in meinem
Hauſe aufrecht, was ich dem Vaterlande leider zu nehmen gehe:
Ruhe und Frieden. (Da Winckelmann antworten will, mit Anflug von Humor.)
Ja, denke Er sich das nicht so leicht, Winckelmann, mit dem Haus-

Frieden! Mit (auf Inliane deutend) der da freilich wird Er schon fertig
werden, wenn Er ihr nurrecht viel erzählt von dem blauen Himmel

î Griechenlands und was drunter und drüber iſt, aber mit (auf Katharina
zeigend) dieser da ~

Katharina.
Ja, hören Sie aber auch einmal, Herr Kanzler –

v. Ludewig (lachend.)
Na, na, laß Sie's gut sein, Alte! Ich weiß ja, sie iſt eine gute

und treue Seele, und wenn wir einmal einen ſo recht ſchweren di-
plomatiſchen Poſten zu besetzen haben, wo Sie Jhre Attillerie da
oben (auf den Mundzeigend) mit Glanz in die Schlacht führen kann,
dann will ich + ich verspreche es ihre ~ an Sie denken; vielleicht
schicken wir Sie einmal gegen Frankreich. (eruſt und milde, Winckelmanu's

Hand ergreifend.) Und nun, Winckelmann, sei ' Er mir treu und brav,
vertiefe Er ſich in die Bücher, soviel Er will und mag, und werde
Er mir, hört Er, ein tüchtiger Mann, denntüchtige Leute braucht

dasVaterland heute mehr denn je! Und gelingt es Ihmſo dereinst
ſich eine reſpektable ELzig in der Welt zu erwerben, dann denke Er
zuweilen an den heutigen Tag, diese Villa hier, den alten, griesgräm-
lichen Kanzler und + Is

Winckelmaun
(Julianens Hand ergreifend und vor ihr niederkniend.)

Anseine Nausikaa!

(Der Vorhang fällt.)

E n d e.
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latharina.
le von Frau, und noch mehr als das,
Sie können ſich deſſen nicht mehr ſo

z k waren damals noch zu jung, als die
: meiner Pflege überließ, aber glauben

{

|

gewaltig verändert in unserm Hauſe.
1 frſt der Griesgram vonheute geworden,
+ ſich gekehrt, mürrisch und heftig gegen
4 |ſ, als sei Lebensfreude und Lebensglück

Juliane.
.s glaubeich nicht, denn, weißt Du, als
einmal in unser Zimmer hinunterging,

[ |, da hörte ich den Vater nebenanlaut
[ h blickte ich durch's Schlüsselloch: der+ ba stand er inmitten seiner Bücher undals vertheidigte er das Recht gegen die

ſein Auge wie von einem Feuer aus ſshoffnung und Siegesglick ſpiegelte sich

ſlatharina.

und die Blitze behält
hören! 

üquien Vater! Er will mein Bestes,
h es nicht ſtrenge nach der Sitte der

dem Herrn Kanzler nun auch einmal*" [nicht ſchaden, wenn ſich sein Töchterchendas, was da Brauch ist. Wäre mirz1 porhin beinahe mutterseelenallein hinaus-

[" ue (ſchmeichelnd.)
st

|

ſo liebenswürdige Gesellſchaft auch nur

+ arina (lachend.)
ä] da will ich Jhnen nun ebeneine recht4 b nun? Ja, ja, man kann Ihnen nun

*} |Juliane.
1 h Horn und dentrüben Erinnerungen!zt [uur wenigen bekannten Grotte wilt ich
+

|

Kranze ordnen.
+ hatvarina.
ät !geht ſchönen Kranz für das Bild der
+ ſiſchen ~

Juliane
:]

|

Kopfe nickenv.) Ein wenig nachdenken. J halt, zu dem Kranze fehlen mir noch
u nicht auch, Katharina? 
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